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1. Zusammenfassung 

1.1. Haupterkenntnisse und Folgerungen 

Strom 

 Die Stadt Schwäbisch Gmünd hat einen Strombedarf von ca. 400.000 MWh pro 
Jahr.  

 Bilanziell kann Schwäbisch Gmünd sich aktuell zu ca. 5 % mit lokal erzeugtem 
Ökostrom versorgen. Erst ca. 2050 ist bedingt durch die gewerblichen Strombedarfe 
eine bilanzielle lokale erneuerbare Selbstversorgung möglich. 

 Die lokale Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien basiert heute mit installier-
ten ca. 10.700 kWp im Schwerpunkt auf Photovoltaik. Der PV-Park in der Mutlanger 
Heide hat daran einen Anteil von ca. 40%. 

 Hier sind auch die größten zukünftigen Erzeugungspotenziale zu erwarten, da Wind 
und Biomasse im Stadtgebiet nur in sehr geringem Ausmaß zur Verfügung stehen.  

 Die Stadt kann die lokale Solarstromerzeugung durch passende Bauleitplanung, die 
Nutzung eigener Liegenschaften und Informationsveranstaltungen entscheidend 
mitbeeinflussen. 

 Der CO2-Fußabdruck des importierten Stroms kann nicht maßgeblich seitens der 
Kommunalpolitik beeinflusst werden und ist damit kein Handlungsschwerpunkt. 

 Um einen Spitzenwert in der Solarbundesliga zu erreichen müsste die PV-Leistung 
fast verdreifacht werden. (Memmingen hat z.B. 558 Watt je Einwohner. Dies ent-
spricht bei 60.000 Einwohnern einer installierten Leistung von 33.000 kWp. ) 
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Abbildung 1: Mobilisierbares Potenzial Stromerzeugung 

 

Ermittelt wurde das wirtschaftliche Potenzial für alle Energieträger. Dies ist als Gesamt-
höhe der grauen Säulen abzulesen. Es kann jedoch davon ausgegangen werden, dass 
aufgrund vom diversen Hemmnissen nicht alle wirtschaftlichen Potenziale realisiert wer-
den. Daher ist der bunte Teil der Säulen, das mobilisierbare Potenzial, immer kleiner als 
das wirtschaftliche. 

Zur Steigerung der Stromerzeugung im Stadtgebiet kann auch die Landesgartenschau 
2014 mit positiver Darstellung der Photovoltaik (Stichwort Smartflower) genutzt werden. 

 
Wärme 

 Der (Prozess)Wärmebedarf liegt bei knapp 900 GWh, davon benötigt ca. ein Drittel 
die Industrie. Die Haushalte nutzen 520.000 MWh Erdgas, der Rest ist Heizöl,  
Biomasse und 11.000 MWh über fließen über Wärmenetze. 

 Damit liegt die aktuelle erneuerbare Energien-Quote bei 10 %. Die lokalen Wärme-
Erzeugungspotenziale ruhen auf Sonnen- und Erdwärme in Kombination mit Strom-/ 
Gas-Wärmepumpen. Hierdurch können die Haushalte unter punktueller Hinzunah-
me von Biomasse langfristig versorgt werden. 

Mobilisierbares Potenzial Stromerzeugung im Bilanzgebiet 
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 Die Kommunalpolitik kann den Ausbau von Wärmenetzen maßgeblich mitgestalten 
und hier die Weichen für neue Infrastrukturen mit flexibler Erzeugungsanlage stel-
len. 

Abbildung 2: Mobilisierbares Potenzial für erneuerbare Wärmeerzeugung 

 

Für die fossilen Energieträger Heizöl, Benzin, Diesel und Erdgas müssen in Schwäbisch 
Gmünd jährlich ca. 186 Mio. Euro aufgebracht werden, davon fließen ca. 112 Mio. Euro 
aus dem Stadtgebiet ab und fehlen dem lokalen Wirtschaftskreislauf. 
  

Mobilisierbares Potenzial für erneuerbare Wärmeerzeugung im 
Bilanzgebiet Schwäbisch Gmünd

0

200.000

400.000

600.000

800.000

1.000.000

1.200.000

1.400.000

2012 2020 2030 2040 2050

M
W

h

Solarthermie Biomasse Geothermie
Erdgas KWK Wirtschaftliches Potenzial Wärmebedarf Innovationsszenario
Wärmebedarf Referenzszenario

Mit einem konsequenten und ambitionierten Ausbau erneuerbarer Energien 
kann Schwäbisch Gmünd sich bis zum Jahr 2050 vollständig mit 
regenerativ erzeugter Wärmeversorgen
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Verkehr 

 Heute fahren die zugelassenen Fahrzeuge, darunter 32.150 PKW und 1.408 LKW 
ca. 600 Mio. Kilometer im Jahr. Dies führt zu ca. 65 Mio. Litern Treibstoffbedarf und 
einem jährlichen Finanzbedarf von ca. 100 Mio. Euro. Tendenz steigend. 

 Verkehrsvermeidung und Verlagerung sind lobenswerte Ansätze, werden die  
Treibhausgasemissionen allerdings in Schwäbisch Gmünd lediglich um ca. 10 % re-
duzieren können. 

 Die Förderung und der Ausbau der Radverkehrsinfrastruktur sowie des ÖPNV sind 
bei der Verkehrsverlagerung als Schlüssel zu nennen. 

 Der eigentliche Schlüssel zur Verkehrswende liegt im Treibstoffwechsel. Elektro-
mobile sind hier die erfolgversprechendste Technologie. Langfristig sind damit im 
Privat-PKW-Bereich Treibhausgasreduktionen von über 50% zu erwarten. 

 Die Stadt Schwäbisch Gmünd kann zwar die Fahrzeugtechnik, -verfügbarkeit und 
den -preis nicht mitbestimmen, wohl aber die lokale Infrastruktur und die örtlichen 
Rahmenbedingungen für Elektromobilität. 

 

Abbildung 3: Fahrleistung pro Fahrzeugart Schwäbisch Gmünd 

 

  

Fahrleistung Schwäbisch Gmünd (FzKm)

Quelle: KBA, Shell, K.Greentech
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Treibhausgase 

 Die Pro-Kopf-Emissionen der Treibhausgase liegen in Schwäbisch Gmünd bei ca. 
11 t CO2, was einem bundesweit üblichen Wert für Städte dieser Größe und Struktur 
entspricht. Verkehr, Raumwärme und Strom sind die größten Anteile.  

 Die Treibhausgasemissionen sind bis 2030 je nach Umfang der Maßnahmen um 
mindestens 25 % absenkbar, sofern die entwickelten Maßnahmen zügig umgesetzt 
werden. 

 

Abbildung 4 Energiebilanz der Stadt Schwäbisch Gmünd nach Sektoren 

 

 
 

Energiebilanz der Stadt Schwäbisch Gmünd nach Sektoren

Der Energieverbrauch im Stadtgebiet ist tendenziell rückläufig.
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Abbildung 5: CO2-Bilanz der Stadt Schwäbisch Gmünd nach Energieträgern 

Abbildung 6: CO2-Bilanz der Stadt Schwäbisch Gmünd nach Sektoren  

CO2-Bilanzen der Stadt Schwäbisch Gmünd nach Energieträgern

Die CO2-Emissionen pro Person betrugen 11,25 t in 2011. Dies ist, bedingt 
durch die Wirtschaftsstruktur, leicht über dem Bundessschnitt.

Strom

Erdgas

Treibstoffe

CO2-Bilanz nach Energieträgern

Im Jahr 2011 emittierte Schwäbisch Gmünd ca. 670.000 t CO2. 
Um eine deutliche Reduktion der CO2-Emissionen zu erreichen, müssen 
umfangreiche Maßnahmen in diversen Handlungsfeldern realisiert werden
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1.2. Strategien und Maßnahmen 

In Kapitel 8 werden die ausgewählten Maßnahmen benannt, die es der Stadt  
Schwäbisch Gmünd ermöglichen sollen, das erarbeitete Klimaschutzkonzept erfolgreich 
umzusetzen. Dabei werden Handlungen empfohlen, die in Hinsicht auf die Treibhaus-
gaseinsparung eine besonders nachhaltige Wirkung mit sich ziehen. Der Aspekt der 
Vorbildfunktion der Stadt wird hierbei ebenfalls berücksichtigt und durch das Klima-
schutzkonzept weiter gestärkt.  

Die Landesgartenschau 2014 kann zur Verankerung der Themen Klimaschutz und 
Elektromobilität genutzt werden. 

Folgende Maßnahmen wurden zusammen mit den beteiligten Akteuren für die Stadt 
Schwäbisch Gmünd ermittelt und seitens der Stadt, den Stadtwerken sowie den politi-
schen Fraktionen gewichtetet: 

 

 Höchste Priorität 

Eff2 Heizungssanierungsmaßnahmen verstärkt fördern 

B2 Energiekampagne in Kindergärten und Schulen 

S1 Beantragung eines geförderten Klimaschutzmanagers 

Eff3 Einsatz von LED-Straßenleuchten 

B5 Modellprojekt Stromspeicherung 

 Hohe Priorität 

S2 Ökostrom für die Stadtverwaltung 

S4 Beteiligung an Windparks außerhalb des Stadtgebietes 

EE1 PV-Zubau auf Dächern – Top 100 Solardächer  

Eff1 Quartierskonzept zur energetischen Sanierung von Gebäuden 

Eff5 Offensive Mini-BHKW 

B1 Betriebliches Mobilitätsmanagement 

Eff4 BHKW für Wohnungsbaugesellschaften 

V1 Ausbau der Elektromobilität 

V3 Parkraumkonzept Innenstadt 
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 Mittlere Priorität 

V4 Fahrradverkehr für Citylogistik 

B3 Autarkes Musterhaus / Innovatives Energiehaus 

B4 Informationen zu klimafreundlichem Konsumverhalten 

V2 Einführung eines CarSharing -Angebotes 

EE2 Errichtung eines Bürgersolarparks 

EE4 Aufbau von Nahwärmenetzen 

EE5 Errichtung eines Bürgerwindrades 

EE6 Solarstromgewinnung auf Parkplätzen 

 Geringe Priorität 

S3 Klimafreundliches Neubaugebiet 

EE3 Bau einer Biogasanlage 

EE7 Kleinwindkraftanlagen  
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1.3. Szenarien und CO2-Reduktionspfad 

Es wird angenommen, dass die vorgeschlagenen Maßnahmen bis 2030 umgesetzt oder 
durch andere, gleichwertig effektive Maßnahmen ersetzt werden können. Dadurch kann 
Schwäbisch Gmünd bis zu dem Jahr 2020 mit einer Treibhausgasemissionsreduktion 
von 20-30% auf unter 500.000 t kalkulieren. Bis zum Jahr 2030 kann der CO2-Ausstoß 
sogar im Idealfall um 40-50% auf ca. 370.000 t reduziert werden. 

 
Abbildung 7: CO2-Reduktionspfad der Stadt Schwäbisch  

 

Gemessen am Reduktionspotenzial der insgesamt erarbeiteten 25 Maßnahmen sind als 
wichtigste Säulen der Gmünder Klimaschutzpolitik in Hinsicht auf die Treibhausgas-
reduktion zu nennen: 

1. Beteiligung an Windparks außerhalb des Stadtgebietes:  

Da im Stadtgebiet Windräder nach jetzigem Stand der Technik nicht wirtschaftlich be-
trieben sind, wird eine Beteiligung an Stromerzeugungsprojekten mit erneuerbare Ener-
gien an wirtschaftlich sinnvollen Orten befürwortet, um den Erzeugungsmix der STWGD 
zu „vergrünen“. 
  

Treibhausgasreduktionspfad 2030 / 2050

Die Umsetzung der erarbeiteten Maßnahmen führt zur Einhaltung der 
Klimaschutzverpflichtungen durch das Klimabündnis bis 2030. 
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2. Quartierskonzepte zur energetischen Sanierung von Gebäuden: 

Die bisherige Sanierungsquote wird auf ca. 1% geschätzt. Durch eine Steigerung der 
Sanierungsquote im Gebäudebereich sinkt der Energiebedarf kontinuierlich. Dadurch 
können hohe Energie- und Treibhausgaseinsparungen erzielt werden. Gleichzeitig kann 
die lokale Wertschöpfung durch Handwerksbetriebe stark erhöht werden.  
 

3. Top 100 Solardächer – Mobilisierung auf Basis des Solarkatasters 

Für die Stadt Schwäbisch Gmünd wurde bereits ein Solardachkataster erstellt. Dabei 
geht es nun im nächsten Schritt darum, möglichst viele Dachflächen zur solar-
energetischen Nutzung zu mobilisieren. Für Photovoltaikanlagen eignen sich besonders 
große Dachflächen, wie sie häufig auf Gebäuden von Unternehmen zu finden sind. 
Durch die Mobilisierung auf Basis des Solarkatasters kann die Energiewende beschleu-
nigt und der Klimaschutz forciert werden.  

 

4. Heizungssanierungsmaßnahmen verstärkt fördern 

Die in Schwäbisch Gmünd vorhandenen veralteten Heizungssysteme sollten sukzessiv 
ausgetauscht werden, da sie vielfach ineffizient sind und somit für einen hohen  
THG-Ausstoß sorgen. Deshalb sollen im Rahmen von Kampagnen und Aktionen ver-
stärkt moderne Brennwertkessel installiert werden, die einen konstanten hohen Nut-
zungsgrad aufweisen. Die Ausweitung der bestehenden Beratung im Eckpunkt Energie 
ist für den Erfolg dabei maßgeblich. 
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Abbildung 8: Anteile der Maßnahmen an Treibhausgasreduktion 2030 

 

In der Summe über alle vorgeschlagenen Klimaschutzmaßnahmen kann  
Schwäbisch Gmünd dadurch einen Reduktionspfad bei den klimaschädlichen Emissio-
nen einschlagen, der den Zielsetzungen der Bundesregierung entspricht.  

 
  

Anteile der Maßnahmen an Treibhausgasreduktion 2030

Lokale Maßnahmen sparen ca. 2/3 der Treibhausgasemissionen ein, 1/3 
muss durch Beteiligung an Windparks im Ostalbkreis erfolgen.
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2. Allgemeinde Daten und Methodik  

2.1 Die Stadt Schwäbisch Gmünd 

Die Stadt Schwäbisch Gmünd befindet sich im Osten Baden Württembergs im  
Regierungsbezirk Stuttgart. Sie ist die zweitgrößte Stadt des Landkreises Ostalbkreis. 
Die angrenzenden Nachbargemeinden Mutlangen, Durlangen, Täferrot, Iggingen, 
Böbingen an der Rems, Heubach, Bartholomä, Lauterstein, Waldstetten, Donzdorf,  
Ottenbach, Göppingen, Wäschenbeuren, Lorch sowie Alfdorf sind dem Uhrzeigersinn 
nach, im Norden beginnend, angeordnet. Schwäbisch Gmünd wird von Osten nach 
Westen von der Rems durchflossen und besteht aus folgenden 11 Stadtteilen: Bargau, 
Bettringen, Degenfeld, Großdeinbach, Herlikofen, Hussenhofen, Lindach, Rechberg, 
Straßdorf, Weiler in den Bergen sowie Rehnenhof-Wetzgau.  

 

2.2 Landnutzung 

Das Stadtgebiet hat eine Gesamtfläche von 11.378 ha. Im Jahr 2011 machte die  
Siedlungs- und Verkehrsfläche mit 2.392 ha einen Anteil von 21 % aus. Die land-
wirtschaftlich genutzten Flächen hatten mit 5.008 ha und 44 % der Gesamtfläche den 
größten Anteil. Die Waldflächen hatten mit 3.858 ha einen Anteil von 33,9 % und die 
Wasserflächen mit 65 ha einen Anteil von 0,6 % der Gesamtfläche. Übrige Nutzungs-
arten, wie bspw. Abbauland und Flächen anderer Nutzung, hatten mit 56 ha und 0,5 % 
einen relativ geringen Anteil an der Gesamtfläche.1 

 

2.3 Bevölkerung  

Seit dem Jahr 1871 ist die Bevölkerungsanzahl von 17.551 EW auf 63.734 EW im Jahr 
1995 stetig gestiegen. Seither ist sie allerdings von Jahr zu Jahr wieder leicht gesunken. 
Im Jahr 2013 konnte Schwäbisch Gmünd nur noch eine Einwohnerzahl von 58.404 ver-
zeichnen.2 

Die Bevölkerungszahl wird sich laut Schätzungen des statistischen Landesamtes  
Baden Württemberg bis zum Jahr 2030 auf 56.881 Einwohner verringern.3  

Die Zahl der Privathaushalte ist von 17.966 im Jahre 1961 auf 28.335 in 2006 ange-
wachsen, während sich die Haushaltsgröße demgegenüber von 2,9 Personen/ Haushalt 

                                            
1 http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?R=GE136065&H=BevoelkGebiet&U=01&T=01515223 

2 http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?H=BevoelkGebiet&U=02&T=01035010&E=GE&K=136&R=GE136065 

3 http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?H=BevoelkGebiet&U=03&T=98015023&E=GE&K=136&R=GE136065 

http://de.wikipedia.org/wiki/Mutlangen
http://de.wikipedia.org/wiki/Durlangen
http://de.wikipedia.org/wiki/T%C3%A4ferrot
http://de.wikipedia.org/wiki/Iggingen
http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%B6bingen_an_der_Rems
http://de.wikipedia.org/wiki/Heubach
http://de.wikipedia.org/wiki/Bartholom%C3%A4
http://de.wikipedia.org/wiki/Lauterstein
http://de.wikipedia.org/wiki/Waldstetten_%28Ostalbkreis%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Donzdorf
http://de.wikipedia.org/wiki/Ottenbach_%28W%C3%BCrttemberg%29
http://de.wikipedia.org/wiki/G%C3%B6ppingen
http://de.wikipedia.org/wiki/W%C3%A4schenbeuren
http://de.wikipedia.org/wiki/Lorch_%28W%C3%BCrttemberg%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Alfdorf
http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?R=GE136065&H=BevoelkGebiet&U=01&T=01515223
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auf durchschnittlich 2,2 Personen verkleinert hat. Dies liegt vermutlich unter anderem an 
den immer weiter wachsenden Singlehaushalten.4 

Die Altersstruktur der Bevölkerung hat sich gemäß dem demographischen Wandel vom 
Jahr 1961 gegenüber dem Jahr 2011 folgendermaßen entwickelt: Während der Anteil 
der über 65-Jährigen sich von 1961 bis 2011 um 11,3 % vergrößert hat, ist der Anteil der 
unter 15-Jährigen während des genannten Zeitraums um 7,2 % auf 13,8 % geschrumpft.  

 

2.4 Wirtschaft  

Die Stadt Schwäbisch Gmünd verfügt über einen ausgeprägten Wirtschaftssektor. Die 
wirtschaftlichen Wurzeln liegen im Gold und Silber verarbeitendem Gewerbe, da damals 
die Veredelung der Oberfläche als ein wichtiges Verkaufsargument angesehen wurde. 
Durch diese lange Tradition ist die Wirtschaft in Schwäbisch Gmünd durch Querschnitts-
technologien der Oberflächentechnik in vielen Wirtschaftssektoren zusammen geführt 
und stellt somit eine bedeutende Branche in der Region Ostwürttemberg dar.  

Als Standort für Automobilzulieferer besitzt Schwäbisch Gmünd eine herausragende 
Position, da in einem Umkreis von 300 Kilometern rund 12 Werke von Fahrzeug-
herstellern erreichbar sind. Durch den ausgeprägten Wirtschaftsstandort werden auch 
das hohe Güterverkehrsaufkommen und die vielen Einpendler gerechtfertigt.  

Die größten Unternehmer und wichtigsten Arbeitgeber am Ort sind (A-Z):  

 Barmer GEK, Schwäbisch Gmünd (Krankenkasse) 

 C. & E. FEIN GmbH, Schwäbisch Gmünd-Bargau  
(Hersteller von Elektrowerkzeugen) 

 Erhard & Söhne GmbH Automotive, Schwäbisch Gmünd (Automobilzulieferer) 

 Nubert electronic GmbH, Schwäbisch Gmünd (Hersteller und Vertriebsdienstleister 
von Lautsprechern) 

 Schleich GmbH, Schwäbisch Gmünd (Hersteller von Spielzeugfiguren) 

 Voestalpine Polynorm GmbH & Co. KG, Schwäbisch Gmünd (Automobilzulieferer 
pressegehärteter Karosserieteile) 

 Weleda AG, Schwäbisch Gmünd (Pharmazie und Körperpflegemittel) 

 ZF Lenksysteme GmbH, Schwäbisch Gmünd (Automobilzulieferer hydraulischer und 
elektronischer Lenksysteme) 

                                            
4 http://www.statistik.baden-
wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?H=BevoelkGebiet&U=07&T=99025080&E=GE&K=136&R=GE136065 

http://de.wikipedia.org/wiki/Barmer_GEK
http://de.wikipedia.org/wiki/Erhard_%26_S%C3%B6hne
http://de.wikipedia.org/wiki/Schleich_%28Unternehmen%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Voestalpine
http://de.wikipedia.org/wiki/Weleda_%28Unternehmen%29
http://de.wikipedia.org/wiki/ZF_Lenksysteme
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2.5 Klimaschutz – Engagement und Ziele  

Durch die Energiewende hat auch die Stadt Schwäbisch Gmünd bereits frühzeitig er-
kannt, dass effizientes Wirtschaften und der Klimaschutz eine hohe Dringlichkeit besit-
zen und die Unabhängigkeit von fossilen Energieträgern anzustreben ist. Durch die im 
nächsten Jahr stattfindende Landesgartenschau gilt es nun besonders im Sektor  
„Energie“ aktiv zu werden, da die Veranstaltung einen zentralen Schauplatz für die 
Elektromobilität in Schwäbisch Gmünd darstellen soll. Die Stadt Schwäbisch Gmünd 
stellte deshalb einen Antrag zur Teilnahme am Wettbewerb Energieeffiziente Stadt 
Schwäbisch Gmünd 2020 des Bundesministeriums für Bildung und Forschung um die 
Bereiche „Mensch“, „Energie“, „Gebäude“ und „Mobilität“ voran zu treiben. Im Rahmen 
des Projekts „EESSG 2020“ wird beabsichtigt, den Energieverbrauch und den Ausstoß 
der Treibhausgase in der Stadt Schwäbisch Gmünd zu verringern.  

Durch die 1992 in Rio de Janeiro stattgefundene  Konferenz für Umwelt und Entwicklung 
der Vereinten Nationen wurde die Gründung der stetig wachsenden „Gmünder Agenda 
21“ angestoßen, in der in Schwäbisch Gmünd vier Arbeitskreise den interessierten  
Bürgerinnen und Bürger offen stehen. Die Arbeitskreise setzen sich zusammen aus den 
Bereichen „Stadtgestaltung + Stadtentwicklung“, „Mobilität und Verkehr“, „Runder Tisch 
Energie“ und „Ostalbholz“.  

Das integrierte Klimaschutzkonzept basiert auf folgenden bisher geleisteten Arbeiten: 

 1997 Energiekonzept: Gesamtkonzept der langfristigen Energieversorgung 

 1999 Gründung der „Gmünder Agenda 21“  

 2008 Wettbewerb “Energieeffiziente Stadt (EESSG)”  

 2009 – 2010 Kooperationsinitiative Nahwärme B.-W. inkl. Erstellung Wärmeatlas 

 2010 Eröffnung Energieberatungszentrum „Eckpunkt Energie“ 

 2010 Stadtwerke wurde Mitgesellschafter der Gesellschaft Natur Energie Ostalb 

 2010 Modelstadt Elektromobilität in Baden-Württemberg  

 2011 Aktualisiertes energetisches Leitbild: 10-Punkte-Programm der Stadt  
Schwäbisch Gmünd und den Stadtwerken Schwäbisch Gmünd GmbH 

 2011 Seminar Elektromobilität an der Technischen Akademie Schwäbisch Gmünd 
für berufliche Aus- und Weiterbildung e. V. 

 2011 Einrichtung erster Ladesäulen am Rathaus/Elektromobilität 

 2012 Gründung der Bürgerenergiegenossenschaft 

 2012 Projekt „EMiS Elektromobilität im Stauferland – Integriert in Stadtentwicklung 
und Klimaschutz“ 

 2013 Einrichtung eines Solarkatasters  

 2013 Integriertes Klimaschutzkonzept  
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Bisweilen hat die Stadt Schwäbisch Gmünd im Bereich Klimaschutz unterschiedliche 
Projekte und Initiativen unterstützt. 

Das Projekt EMiS Elektromobilität im Stauferland - Integriert in Stadtentwicklung und 
Klimaschutz hat das Ziel herauszufinden, ob Elektromobilität einen Beitrag zu den 
Stadtentwicklungs- und Klimaschutzziele leisten kann und in diese zu integrieren. Es 
wurde bereits im Jahr 2012 ins Leben gerufen.  

Folgende Schwerpunkte und Ziele werden dabei verfolgt: 

 Untersuchung, welche Auswirkungen Elektromobilität auf Klima-, Verkehrs- und 
Stadtentwicklungsziele haben kann bzw. wie die Elektromobilität zur Erfüllung dieser 
Ziele beitragen kann 

 Aufbau einer E-Fahrzeugflotte im kommunalen Dienstfahrzeugpool 

 CarSharing  

 Förderung und Aufbau von öffentlichen Ladestationen 

 Einsatz eines Hybridabfallsammelfahrzeugs 

 

Die Stadt Schwäbisch Gmünd kooperiert im Rahmen des Projekts „EESSG 2020“ aktiv 
mit den Gmünder Bürgern, um das Thema Energieeffizienz zu einem handlungs- und 
bürgernahen Kernthema zu gestalten, wodurch auch das von der K. GREENTECH er-
stellte Klimaschutzkonzept beitragen soll.  

Mit Hilfe des Tunneldialogs konnte der Bevölkerung verdeutlicht werden, dass der ge-
wünschte Einbau eines Tunnelfilters ohne zählbare Verbesserungen bliebe. Modellhaft 
an diesem Prozess war, dass es durch das Dialogverfahren und die Einbindung von un-
abhängigen Experten gelungen ist, Akzeptanz für den Verzicht auf einen Filter zu schaf-
fen.  

Aufbauend auf dem Konzept „EESSG 2020“ kooperiert die Stadt Schwäbisch Gmünd 
mit den Stadtwerken, um aktiv im Bereich Energie- und Klimaschutz zu werden. Dazu 
wurde von den beiden Akteuren das 10-Punkte-Programm erstellt und einige Maßnah-
men für die künftige Energie und Klimapolitik erarbeitet. 

Mit der Marke „ReGo“ wurde im Bereich Elektromobilität eine Marke ins Leben gerufen, 
die den Charakter der Stadt Schwäbisch Gmünd „zwischen Urbanität und ländlichem 
Raum“ vereint. Ziel dieser Initiative ist es, die Ladeinfrastruktur für den Stadtverkehr 
auszubauen, und auf die Elektromobilität im Gebiet aufmerksam zu machen. Ebenfalls 
sollen durch diese Marke die Bürgerinnen und Bürger der Stadt angesprochen werden, 
sich neuen Technologien zu öffnen.  

Im Jahr 2014 wird die Stadt Schwäbisch Gmünd Ausrichter der Landesgartenschau 
sein. Diese Veranstaltung dient dazu, die Lebensqualität und das ökologische Klima zu 
verbessern und stadt- und regionalpolitische Entwicklungsziele zu entwickeln.  



 

22 

 

2.6 Leitbild  

Zusammen mit den Stadtwerken hat die Stadt Schwäbisch Gmünd im Jahr 2011 ein  
10-Punkte-Programm zum Energie- und Klimaschutzkonzept erstellt. Dieses wurde auf 
der Basis bereits angestoßener Projekte des Konzeptes Energieeffiziente Stadt entwi-
ckelt. Folgende Aspekte wurden hierbei erarbeitet:  

Abbildung 9: 10-Punkte-Programm von Stadtrat und Stadtwerken 

Ziel dieses 10-Punkte-Programms ist es, die wirtschaftliche und ökologische Ent-
wicklung der Kommunen langfristig nachhaltig zu prägen. Als Erfolg wird verbucht, 
dass erste Bausteine des Vorhabens bereits umgesetzt werden konnten, wie bspw. die 
erste Ladesäule am Rathaus, um langfristig gesehen die Energie- und Ladeinfrastruktur 
der Stadt Schwäbisch Gmünd auszubauen. Weitere Ladesäulen im öffentlichen und 
halböffentlichen Bereich sind geplant. Bislang wurde ebenfalls das lokale Beratungs-
zentrum für Energieeffizienz „Eckpunkt Energie“ realisiert. Im Stadtteil Herlikofen wurden 
großflächig herkömmliche Stromzähler durch intelligente Zähler (Smart Meter) ausge-
tauscht, um eine zeitnahe Auseinandersetzung mit dem haushaltseigenem Energie-
verbrauch zu erreichen. Das zweitgrößte Photovoltaik-Kraftwerk Baden-Württembergs 
wurde in Schwäbisch Gmünd auf der Mutlanger Heide errichtet und versorgt bislang 
1.800 Vier-Personen-Haushalte mit Solarstrom. Die aus dem 10-Punkte-Plan resultie-
renden Maßnahmen bilden die Ausgangslage für die durch dieses Klimaschutzkonzept 
erstellten Handlungsempfehlungen. Diese werden im Kapitel 8 Maßnamenkatalog und 
Umsetzungskonzept noch ausführlich erläutert.   

10-Punkte-Programm von Stadtrat und Stadtwerken

1. Anteil regenerativer Energien soll bis 2022 auf 50% des gesamten Energieangebots 
erhöht werden

2. Im Jahr 2011 sollen die Stadtwerke Schwäbisch Gmünd einen Investitionsplan zur 
strategischen Neuausrichtung der Stadtwerke zum Ausbau regenerativer Energien 
verabschieden

3. Gründung einer Energiegenossenschaft und Initiierung eines 
Bürgerbeteiligungsprozesses

4. Standorte für den Bau einer großflächigen Photovoltaikanlage definieren und 
planungsrechtlich, sowie investorenseitig auf den Weg  bringen

5. Erarbeitung eines Standortvorschlag für die Errichtung eines Bürgerwindrades in 
Abstimmung mit Landkreis und Regionalverband und Einbindung in den 
Gemeinderat 

6. Geeignete personelle Ressourcen bereit stellen, um den Prozess energierelevanter 
Klimaschutzaktivitäten wirkungsvoll zu unterstützen 

7. Planung und Umsetzung von Anlagen zur Nutzung regenerativer Energieträger 
transparent darstellen, Akteure vernetzen und Beteiligungsoptionen für Bürger an 
Projekten bereit stellen

8. Aufbau eines Monitorings zu Klimaschutzaktivitäten 
9. Elektromobilitätskonzept umsetzen und weiter entwickeln
10. Maßnahmenplan zur energetischen Optimierung der städtischen Liegenschaften 

erstellen
Quelle: 10-Punkte-Programm zum Energie- und Klimaschutzkonzept Schwäbisch Gmünd, Gemeinde Schwäbisch Gmünd
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3. Untersuchungsmethodik und Vorgehen 

3.1 Methodik 

Das Integrierte Klimaschutzkonzept hat den Anspruch, die vorhandenen Potenziale in 
Schwäbisch Gmünd für den Klimaschutz zu identifizieren und die betreffenden Hand-
lungsfelder aufzuzeigen. Dabei soll das vorliegende Konzept mittel- und langfristige 
Handlungsstrategien erarbeiten, um so mit konkreten Handlungsoptionen eine  
Entscheidungshilfe für die lokale Politik darzustellen. 

Unter Anlehnung an renommierte Trendstudien zu voraussichtlichen klimarelevanten 
Entwicklungen in Deutschland bzw. Baden-Württemberg galt es somit, robuste  
Entwicklungskorridore mit spezifischer Ausrichtung auf die Stadt Schwäbisch Gmünd zu 
identifizieren. Basierend auf der Annahme, dass die Kommune sich nicht von allgemei-
nen Trends und Entwicklungen entkoppeln kann, werden hier Strategien entwickelt, wie 
trotz allem ambitionierte Klimaschutzziele erreicht werden können.  

Deshalb galt es zu prüfen, wie die Besonderheiten der Stadt im klimaschutzspezifischen 
Rahmen hervorgehoben werden können. Dazu wurden die lokale (energetische)  
Situation analysiert und Handlungschancen, aber auch -grenzen und -barrieren identifi-
ziert. 

Für die grundlegende Datenerhebung und -auswertung wurde ein GIS-gestützter, auf 
Echtdaten basierter Analyseansatz gewählt, der überdurchschnittlich valide Bestands- 
und Potenzialanalysen ermöglicht. Eingesetzt wurde ArcGIS der Firma ESRI, deren 
Software und Dateistandards weit verbreitet sind und Daten-Kompatibilität in den aller-
meisten Fällen sicherstellen kann. Dieses System fungierte auch als zentraler Daten-
verwaltungspunkt, der die einzelnen Themen verbindet und somit auch interdisziplinäre 
Erkenntnisse fördert. Besonders bei der Gegenüberstellung von Nutzungen gleicher 
Flächen, z.B. bei der Identifikation von Nutzungskonflikten im Ausbau der erneuerbaren 
Energien, hat sich der GIS-Ansatz bewährt. Dabei können z.B. Flächen, die für  
Flora-Fauna-Habitat, Biotop- oder sonstiger Naturschutzbelange ausgewiesen wurden, 
mit den potenziellen Flächen für Windkraftanlagen verglichen werden. Die Erkenntnisse 
können in den Abwägungsprozess von Projekten integriert und für die Kommunikation 
mit Bürgern und Trägern öffentlicher Belange genutzt werden. Zudem wurden Daten zu 
den Treibhausgasausstößen ermittelt.  
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Abbildung 10: GIS-gestützter Analyseansatz 

 

Es wurde im GIS-System eine Potenzialanalyse der regionalen erneuerbaren Energie-
erzeugungspotenziale durchgeführt. Dabei wurden Kartendaten des Landes  
Baden-Württemberg sowie der Daten der Stadtwerke Schwäbisch Gmünd verarbeitet, 
woraus valide Potenzialgrößen errechnet werden können, die in einem späteren Schritt 
eine Standortplanung von Erzeugungsanlagen ermöglichen bzw. diese unterstützen.  

Die Potenzialermittlungen wurden mit Kennzahlen der Wirtschaft hinterlegt, wodurch von 
Flächenwerten auf konkrete kW- und kWh-Werte umgerechnet sowie Kosten abge-
schätzt werden konnten. Verwendet wurden beispielsweise Kennzahlen zum  
Energieertrag pro Hektar Wald bei nachhaltiger Entnahme von Holz. Zu den Datenquel-
len zählen unter anderem die Agentur für erneuerbare Energien, das Bundesministerium 
für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit und weitere Einrichtungen, Stellen und 
Ämter. 

Grundsätzlich werden verschiedene Ebenen von Potenzialen unterschieden, die hier-
archisch strukturiert sind und einer Logikkette folgend aufeinander aufbauen: 
  

Inhaltliche Bestandteile

1. Rahmenbedingungen - Grundlagenermittlung

2. Erfassung des Ist-Zustandes
(aufgeteilt auf Sektoren)

3. Potenzialermittlung (Wärme, Strom, Infrastruktur)

4. Konzeptentwicklung mit verschiedenen Szenarien

5. Qualitative Bewertung des Ziels der Energieautarkie

6. Vergleich der Wirtschaftlichkeit der verschiedenen 
Szenarien

7. Akteursbeteiligung (Workshops mit 
Energieversorgern, Bürgern,…)

8. Reduktionspotenziale der Emissionen

9. Maßnahmenempfehlung
– konkrete Realisierungsvorschläge



 

25 

 

Technisches Potenzial 

Allein die technische Machbarkeit ist der Leitgedanke bei der Ermittlung des technischen 
Potenzials. Sämtliche vom technischen Standpunkt her machbaren Potenziale werden 
als Basiskenngrößen zur Ermittlung des mobilisierbaren Potenzials herangezogen, ohne 
Rücksicht auf Wirtschaftlichkeit, Nachhaltigkeit, Ethik etc. Reale Restriktionen wie Be-
bauung und Geographie sind beachtet, um feste Grenzen ziehen zu können. Grundsätz-
lich wird von einer nachhaltigen Bewirtschaftung ausgegangen. Ein einmaliges Ernten 
von Biomasse beispielsweise wird im Gegensatz zur nachhaltigen und sukzessiven Ent-
nahme von Biomasse nicht als dauerhaftes technisches Potenzial verstanden. Maßgeb-
lich sind damit die Größe der verfügbaren Fläche, physikalische/chemische Werte wie 
Energiedichte und weitere harte Kennzahlen wie die Kraft-Wärmekopplungs-Quoten. 
Aus diesem Grund lässt sich das technische Potenzial relativ exakt bestimmen und in 
Zahlen ausdrücken. 

Wirtschaftliches Potenzial 

Die zweite Stufe der Potenzialermittlung bildet das wirtschaftliche Potenzial, das auf  
seinem technischen Konterpart aufbaut. Grundgedanke ist unter Berücksichtigung  
voraussichtlicher Gestehungskosten einen marktfähiger Preis. Förderungen nach der 
jeweiligen aktuellen oder vermutbaren Gesetzeslage fließen ebenfalls mit ein. Auch  
Investitions- und Betriebskosten sind enthalten. Sobald die Zahlen der Kosten für  
Rohstoffe, Personal und Infrastrukturen (Anlagen, Netze, etc.) sowie Fördermittel und 
Kosten der Konkurrenztechnologien verfügbar sind, dienen sie in ihrer Gesamtheit als 
Annahmebasis und Kennzahlenpool zur Berechnung des wirtschaftlichen Potenzials. 
Die zugrunde gelegten Annahmen und die derzeitigen Rohstoffpreise unterliegen jedoch 
natürlichen Schwankungen, die sich auf das wirtschaftliche Potenzial abbilden. Um 
überhaupt eine Kennzahl für die Potenzialbestimmung zu finden, wird daher von einem 
konservativen Wert eines langsam reagierenden Systems ausgegangen, der auch in 
Zukunft noch als realistisch betrachtet werden darf. 

Mobilisierbares Potenzial 

Schließlich fließen in einem letzten Schritt die verbliebenen weichen Faktoren in das zu 
bestimmende Potenzial ein. Hierzu zählen die Einstellung der Bevölkerung, das Prestige 
der jeweiligen Energieform und andere Parameter. Auch überlagernde Gegebenheiten 
wie Flächenkonkurrenz mit Schutzgebietssystemen (Arten- und Biotopschutz, Boden-
schutz, Wasserschutz) und der Nahrungsmittelversorgung können ein Hemmnis bei der 
Mobilisierung wirtschaftlicher Potenziale sein. Wie schon eingangs erwähnt, tritt das 
mobilisierbare Potenzial vor allem durch seine Realitätsnähe in Kontrast mit den  
Erkenntnissen anderer Studien. Die Ursache ist darin zu suchen, dass letztere mit 
dem auf dem Papier attraktiveren, da größeren technisch-wirtschaftlich ermittel-
ten Potenzialen arbeiten. Im weiteren Verlauf sind diese Werte jedoch nicht haltbar 
und somit nicht umsetzbar. 
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3.2 Zeitplan 

Für die gesamte Projektlaufzeit wurde ein passender Zeitplan entwickelt, um den Zeit- 
und Arbeitsaufwand für die notwendigen Schritte darzulegen.  

Das Projekt Klimaschutzkonzept startete mit dem Kickoff im November 2012. Hier wurde 
für die Bestandsanalyse und für die Erstellung der Energie- und CO2-Bilanz ein zeitlicher 
Aufwand von drei Monaten festgelegt. Gleichzeitig startete die Potenzialanalyse für 
Strom und Wärme und endete nach einer vier monatigen Laufzeit im März. Anschlie-
ßend wurde die Akteursbeteiligung mit knappen fünf Monaten angesetzt, um parallel 
den Maßnahmenkatalog zu entwickeln. Diese beiden Projektschritte beanspruchten den 
größten Zeitaufwand, da es von besonderer Wichtigkeit war alle relevanten Akteure zu-
sammen zu führen, sowie die Maßnahmen individuell auf die Stadt Schwäbisch Gmünd 
anzupassen. Abschließend wurden knappe drei Monate lang das Controllingkonzept, 
sowie letztendlich das Konzept für die Öffentlichkeitsarbeit erstellt. Nachfolgende Abbil-
dung veranschaulicht den aufgestellten Zeitplan der Stadt Schwäbisch Gmünd:  

 

Abbildung 11: Zeitplan 

  

Zeitplan „Integriertes Klimaschutzkonzept Schwäbisch Gmünd“

Monate

Nov. Dez. Jan. Feb. Mrz. Apr. Mai Jun. Jul. Aug.

A Bestandsanalyse 
Energie und CO2-Bilanz

B Potentialanalyse (Strom, Wärme)

C Akteursbeteiligung

D Maßnahmenkatalog

E Controllingkonzept

F Konzept für die Öffentlichkeitsarbeit
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4. Bestandsanalyse  

Als Bilanzraum wurde das Stadtgebiet gewählt. Datenseitiger Ausgangspunkt für die 
Erstellung des CO2-Fußabdruckes war die Erhebung möglichst vieler Echtdaten, die 
jedoch in wesentlichen Bereichen durch bundesdeutsche Durchschnittswerte ergänzt 
werden mussten. Zur Steigerung der Datenvalidität wurde deshalb ein auf Echtdaten 
gestützter Analyseansatz entwickelt. 

Für die in dieser Studie ermittelten Szenarien und Potenziale wurden Verfahren und Re-
chenwege aufgestellt, die auf fundierten Modellen führender Institutionen wie etwa dem 
Bundesumweltministerium oder renommierter Forschungsinstitute beruhen. 
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4.1 Energiebilanz 

Im folgenden Kapitel wird die Energiebilanz der Kommune erläutert. Die Energiever-
bräuche in allen klimarelevanten Bereichen werden gegliedert nach Verursacher und 
Energieträger. Für das Jahr 2011 wurde in dem Stadtgebiet ein  
Gesamtenergieverbrauch von ca. 2.000.000 MWh ermittelt. Auf den Sektor Strom entfal-
len 400.000 MWh, auf den Sektor Wärme entfallen 900.000 MWh und auf den Bereich 
Verkehr 700.000 MWh. Diese Mengen lassen noch nicht auf das Engagement einer 
Kommune in Richtung Klimaschutz schließen. Vielmehr bestimmt der Sektorenmix im 
gewerblichen Bereich maßgeblich die Verbrauchswerte. 

Abbildung 12: Energiebilanz der Stadt Schwäbisch Gmünd 

  

Energiebilanz der Stadt Schwäbisch Gmünd nach Sektoren

Der Energieverbrauch im Stadtgebiet ist tendenziell rückläufig.
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Abbildung 13 veranschaulicht den anteiligen Einsatz von Energieträgern im Bereich der 
Wärmeerzeugung in Schwäbisch Gmünd.  

Ein Großteil der Wärmeerzeugung wird in Schwäbisch Gmünd durch die Nutzung von 
Erdgas realisiert. Darüber hinaus werden insbesondere im Bereich der privaten Wohn-
gebäude zahlreiche Öl-Heizungen betrieben. Die Nutzung von regenerativen Technolo-
gien im Bereich der Wärmeversorgung spielt bisher eine untergeordnete Rolle in 
Schwäbisch Gmünd. In diesem Bereich können daher große Ausbaupotenziale z.B. 
beim Einsatz von Wärmepumpen genutzt werden.  

Abbildung 13: Wärmeerzeugung Schwäbisch Gmünd 

 

Auch im Bereich der regenerativen Stromerzeugung können signifikante Ausbau-
potenziale hinsichtlich der Nutzung von erneuerbaren Energien insbesondere durch die  
Bürger realisiert werden. Ein großer Schritt wurde bereits von den STWGD durch die 
Inbetriebnahme der Photovoltaik Freifläche auf der Mutlanger Heide gemacht: Auf  
einem ehemals militärisch genutzten Areal mit der Größe von 13,5 ha konnte der zweit-
größte Solarpark Baden-Württembergs im Frühjahr 2012 in Betrieb genommen werden. 
Mit einer installierten Leistung von 6,85 MW wird die Mutlanger Heide in Zukunft einen 
Teil des Strombedarfs in Schwäbisch Gmünd decken können.  

Wärmeerzeugung nach Energieträgern

Erdgas ohne 
Fernwärme

71%
Fernwärme

2%

Wärme aus 
Strom

1%

Solarthermie
4%

Holz
5% Heizöl

17%

Aktuell basiert die Wärmeerzeugung maßgeblich auf Erdgas.
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Abbildung 14: Stromerzeugung in Schwäbisch Gmünd 

 
Abbildung 15: Lokale Stromerzeugung nach Energieträgern 

Stromerzeugung in Schwäbisch Gmünd

Stromimport
96%

PV Dächer
3%

BHKW Strom
1%

PV Mutlanger 
Heide

2%

Im Bereich der Stromerzeugung können in Schwäbisch Gmünd signifikante 
Ausbaupotentiale genutzt werden. Die Inbetriebnahme des Solarparks 
Mutlanger Heide war bereits ein erster Schritt.

Lokale Stromerzeugung nach Energieträgern

PV Dächer
45%

Wasserkraft
3%

BHKW Strom
24%

PV Mutlanger Heide
28%

Unter Berücksichtigung des Solarparks Mutlanger Heide können 73 % des 
lokal erzeugten Stroms in 2013 durch Photovoltaikanlagen erzeugt werden
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Abbildung 16: Treibstoffverbrauch nach Fahrzeugart 

 

4.2 CO2-Bilanz 

Die CO2-Bilanz basiert auf einem Analyseansatz, der sich auf reale Eckdaten bezieht. 
Durch bundesdeutsche und landesspezifische Durchschnittswerte wird dieser Ansatz 
bei Stellen kritischer Datenverfügbarkeit ergänzt.  

Schwäbisch Gmünd hat sich für die Erstellung der CO2-Bilanz für das Bilanzierungstool 
ECORegion entschieden, das unter anderem für den Europen Energy Award® und den 
Covenant of Mayors der Europäischen Union zugelassen ist. 

Die Stadt Schwäbisch Gmünd verfügt durch die Fortschreibbarkeit der Daten in  
ECORegion über ein nachhaltig basiertes Instrument zur Treibhausgas-Bilanzierung. 
Dieses kann insbesondere zur Erfolgskontrolle der umgesetzten Maßnahmen in Zukunft 
verwendet werden.  

Mit dieser Software kann sowohl auf Grundlage der IPCC-Methode (Territorialprinzip) 
sowie nach der LCA-Methodik (als Basis der LCA-Faktoren gilt die ecoinvent-
Datenbank) bilanziert werden. Eine Vergleichbarkeit mit anderen Bilanzierungen kann 
ohne Zeitaufwand hergestellt werden. Die für dieses Klimaschutzkonzept dargestellten 
CO2-Emissionen beruhen auf der LCA-Methodik. 

Treibstoffverbrauch Schwäbisch Gmünd (l)

Quelle: KBA, Shell, BMVBS, K.Greentech

Den meisten Treibstoff verbrauchen die ca. 1.400 in Schwäbisch Gmünd 
zugelassenen LKW: Über 38 Mio. Liter jährlich!

24.447.000

539.000

38.016.000

1.126.000

PKW
Verbrennungsmotor

Krafträder

LKW (Bio-/Diesel)

Zugmaschinen

sonstige KFZ

Hybridautos

Elektroautos
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Abbildung 17: Gesamte CO2-Emissionen der Stadt Schwäbisch Gmünd 

 

Nach unseren Excelbasierten Berechnungen wurden im Bilanzierungsgebiet der Kom-
mune im Jahr 2011 ca. 670.000 t CO2-equivalent verursacht. Der CO2-Ausstoß wird 
hauptsächlich durch den Sektor Wärme erzeugt (268.000 t). Der Sektor Verkehr emittiert 
ca. 176.000 t CO2, der Sektor Strom ca. 227.000 t CO2.  
  

CO2-Bilanz nach Energieträgern

Im Jahr 2011 emittierte Schwäbisch Gmünd ca. 670.000 t CO2. 
Um eine deutliche Reduktion der CO2-Emissionen zu erreichen, müssen 
umfangreiche Maßnahmen in diversen Handlungsfeldern realisiert werden
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In Abbildung 18 wird der CO2-Ausstoß nach Energieträgern je Einwohner aufgelistet. 
Auch hier wird deutlich, dass sich der Ausstoß in den letzten Jahren kontinuierlich ver-
ringert hat. Während im Jahr 1990 der Ausstoß pro Kopf noch bei insgesamt über 15 t 
lag, so reduzierte sich dieser deutlich bis 2010. Dadurch ergibt sich 2010 insgesamt ein 
CO2-Ausstoß pro Kopf von 11,2 t.  

 

Abbildung 18: CO2-Emissionen je Einwohner 

  

CO2-Bilanz nach Energieträgern je Einwohner

Jeder Einwohner emittiert jährlich ca. 10-11t CO2 .
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4.3 Bilanz der Energiekosten  

Fossile Energieträger müssen mit wenigen Ausnahmen vollständig aus dem Ausland 
importiert werden. Nur Braun- und Steinkohle wird in Deutschland in nennenswerten 
Mengen gefördert und meist in der Nähe der Förderstätten verbrannt. 

Die Stadt Schwäbisch Gmünd muss die im Stadtgebiet verwendeten fossilen Energie-
träger zu 100 % importieren. Dadurch entstehen immense Finanzmittelströme, die aus 
der Region abfließen und somit der lokalen Wirtschaft nicht mehr zur Verfügung stehen. 

In Schwäbisch Gmünd handelt es sich um einen Betrag von ca. 112 Mio. €. Dieser Be-
trag geht der Stadt jährlich durch die Kosten für die Energieversorgung verloren. Durch 
den Ausbau einer dezentralen Energieversorgung, bei der vermehrt Wertschöpfungs-
stufen in der Kommune, bzw. innerhalb der Region stattfinden, kann dieser Mittel-
abfluss reduziert werden. Bei einem jährlichen Finanzabfluss von 1.900 € pro Ein-
wohner hat dies einen signifikanten Effekt auf die Kaufkraft in der Region. Nicht 
zuletzt profitiert jedoch die Kommune selbst von diesen Verteilungseffekten, de-
ren Steuereinnahmen so durch Wachstums- und Beschäftigungseffekte erhöht 
werden: Je mehr Unternehmen direkt oder indirekt in den Wertschöpfungsprozess der 
Energieerzeugung und -versorgung eingebunden sind, desto höher steigen die zusätzli-
chen Einnahmen der Kommune durch Gewerbe- und Einkommenssteuer. 

Im Bereich Verkehr gehen der Stadt etwa 70 Mio. € durch die Energieträger Benzin und 
Diesel verloren. Dieser Betrag fließt zu 85 % in die großen Erdölexportländer wie etwa 
Russland und Saudi-Arabien. Der Handlungsspielraum für deutsche Kommunen ist in 
diesem Bereich aber eher beschränkt. Die Möglichkeit den motorisierten Individual-
verkehr (MIV) zu reduzieren und ihn zum Teil auf den Umweltverbund zu verlagern 
(ÖPNV, Fuß- und Radverkehr), besteht allerdings immer und wird in Kapitel 6 näher er-
läutert. 

Anders sieht es in dem Sektor Wärme und Strom aus: Auch hier gehen der lokalen 
Wertschöpfungskette der Stadt jährlich etwa 43 Mio. € verloren. Die Stadt hat hier aber 
einige Möglichkeiten um den finanziellen Abfluss zu verringern. Durch den Ausbau der 
lokal erzeugten erneuerbaren Energien würde nicht nur ein klimaschützender Aspekt 
ausgeübt, sondern auch ganz konkret ein ökonomischer Vorteil für die regionale Wirt-
schaft verstärkt werden.  
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Abbildung 19: Kosten und Finanzströme 

 
  

Die energetische Kommune - Kosten und Finanzströme

Energiemenge Energie je Sektor Abfluss Finanzmittel
Σ 111,5 Mio. €

Wärme
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Verkehr
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539.000 540.000
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723.000

11.000 396.000
126.000
35.000
28.000
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Strom

Erdgas

Nahwärme
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Biomasse

Insbesondere in den Sektoren Strom und Wärme liegen hohe Potentiale für 
die lokale Wertschöpfung

Rest
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5. Emissionsminderungspotenziale  

Eine Reduktion der emittierten Treibhausgase kann einerseits erreicht werden, indem 
der Primärenergiebedarf gesenkt wird. Dies kann durch die Nutzung von Einspar- und 
Effizienzsteigerungspotenzialen realisiert werden. Andererseits sollte der verbleibende 
Energiebedarf durch klimaschonende Technologien gedeckt werden. So führen  
Effizienzpotenziale und Potenziale der erneuerbaren Energien in Summe zu den  
Reduktionspotenzialen für Energie und Emissionen.  

In diesem Kapitel wird detailliert analysiert, in welcher Höhe und mit welchen Ansätzen 
in Schwäbisch Gmünd Potenziale in den Sektoren Strom, Wärme und Verkehr bis 2050 
mobilisierbar sind. Die mobilisierbaren Potenziale sind aus wirtschaftlichen und techni-
schen Potenzialen hergeleitet und daher ggf. kleiner als rein theoretische Potenziale aus 
vergleichbaren Studien. Dafür stellen sie in ihrer Dimension die zu erwartenden reale 
Potenziale dar und keine rein theoretischen Annahmen. 

Die Potenziale werden für 2020, 2030, 2040 und 2050 szenarisiert und ermöglichen 
strategische Weichenstellungen und grundsätzliche Schwerpunktsetzungen für die Zu-
kunft. Konkrete Umsetzungsempfehlungen bis 2020 werden im Kapitel 8 Maßnahmen 
erläutert. 

 

5.1 Szenarienentwicklung 

Als Grundlage für die Prognosen der Energieverbräuche bis 2050 wurde die Studie 
„Modell Deutschland 2050“ verwendet. Diese Studie beruht auf folgenden Prämissen: 

Als Bilanzierungsgrundlage gilt das Territorialprinzip: Es werden keine Vorketten bilan-
ziert oder „Graue Energie“ betrachtet, da die, die in anderen Ländern emittiert werden, 
auch dort bilanziert werden. Das gilt im Gegenzug auch für die Produktionsemissionen 
der in Deutschland hergestellten Güter für den Export, diese werden in Deutschland 
verbucht. Auch nichtenergetische Einsätze von Primärenergieträgern werden in dieser 
Studie nicht betrachtet. 

Als Grundlage für die Effizienzszenarien wurde die aktuelle Ausstattung eines deut-
schen Haushaltes verwendet. Die zukünftigen Zahlen beziehen sich auf den gleichen 
Technikstand wie im Jahr 2011. Zu erwarten ist mit großer Wahrscheinlichkeit eine Zu-
nahme an elektronischen Geräten, die jedoch mit heutigen Standards nicht prognos-
tizierbar sind. Die Zunahme von Elektrogeräten schwächt die Senkung des Strom-
bedarfs ab. Diese Entwicklung wurde in der Studie ebenso berücksichtigt. 

Die Bedarfsprognosen sowie das Energiepotenzial zur Erzeugung von erneuerbaren 
Energien beruhen auf einem bewährten Excel-Modell, das auf Grundlage von Zahlen 
der Stadt, des Bundeslandes Baden-Württemberg und der Bundesrepublik Deutschland 
(vor allem Umweltbundesamt und Wirtschaftsministerium) sowie GIS-Analysen und Stu-
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dien renommierter Forschungsinstitute und Unternehmen erstellt wurde. Die Bedarfs-
prognosen erscheinen mit einer bei derartigen Aufgabenstellungen üblichen Abwei-
chungsquote von plus/minus 10% valide. 

Technologiesprünge und unvorhersehbare Ereignisse können naturgemäß nicht berück-
sichtigt werden und ggf. die Entwicklung signifikant beeinflussen. 

Referenz- und Innovationsszenario 

Schließlich wurde das sogenannte Referenzszenario (ein Szenario mit ambitionierter 
Fortsetzung heutiger Energie- und Klimaschutzpolitik) sowie das Innovationsszenario, 
das den Umbau zur emissionsarmen bzw. klimaneutralen Gesellschaft mit einem mög-
lichst hohen Reduktionsziel der Treibhausgase gegenüber 1990 verfolgt, aufgestellt und 
verglichen. Ein Festhalten an den Prämissen des Referenzszenarios wird z.B. ein Er-
reichen der Klimaneutralität nicht ermöglichen. 

Die Bevölkerung wird in den nächsten Jahren sinken. Dieser Faktor wird auch wesent-
lich dazu beitragen, den Gesamtenergiebedarf zu reduzieren.  

 

5.2 Energieerzeugungspotenziale 

Die Potenziale der Energieerzeugung werden ermittelt, um zu analysieren, ob und wann 
sich die Stadt bilanziell mit erneuerbaren Energien versorgen kann. Darüber hinaus 
kann so – in Kombination mit der potentiellen Entwicklung des Energiebedarfs – das 
gesamte CO2-Reduktionspotenzial von Schwäbisch Gmünd ermittelt werden. Die Ermitt-
lung wird in drei Stufen durchgeführt.  

Zusätzlich zu der rein rechnerischen Ermittlung der Potenziale stützt sich die Erhebung 
auf einen übergreifenden Ansatz. Die von der Stadt, den Netzbetreibern und weiteren 
Stellen zur Verfügung gestellten Ausgangsdaten wurden für Berechnungen und  
Analysen herangezogen. Anhand der Eingangsdaten (Katasterdaten, Energiebedarfe,  
Luftbilder, Windgeschwindigkeiten, geothermische Potenziale etc.) wurden die geogra-
phischen Informationen in einem System vereint, quantifiziert, gegenübergestellt und 
bewertet. Daraus wurde dann das dreistufige System der Potenziale abgeleitet. Grund-
sätzlich werden verschiedene Ebenen von Potenzialen unterschieden, die hierarchisch 
strukturiert sind und einer Logikkette folgend aufeinander aufbauen: 
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Abbildung 20: Systematik der Potenzialermittlung erneuerbarer Energien 

Technisches Potenzial 

Dieser Begriff bezeichnet alle unter technischer Machbarkeit verfügbaren Potenziale 
ohne Rücksicht auf Wirtschaftlichkeit, Nachhaltigkeit, Ethik usw. Reale Restriktionen wie 
Bebauung und Geographie sind beachtet, um feste Grenzen ziehen zu können. Grund-
sätzlich wird von einer nachhaltigen Bewirtschaftung ausgegangen. Ein pures einma-
liges Ernten von Biomasse beispielsweise wird im Gegensatz zur nachhaltigen und suk-
zessiven Entnahme von Biomasse aus dem Ökosystem nicht als dauerhaftes tech-
nisches Potenzial verstanden. Maßgeblich sind damit Flächenzahlen, physikali-
sche/chemische Werte wie Energiedichte, und weitere harte Kennzahlen wie die  
Kraft-Wärmekopplungs-Quoten. Das technische Potenzial ist für Kommunen somit rela-
tiv genau bestimmbar. 

 

Wirtschaftliches Potenzial  

Ein technisches Potenzial wird zum wirtschaftlichen Potenzial, wenn die voraussicht-
lichen Gestehungskosten einen marktfähigen Preis erwarten lassen. Förderungen sind 
dabei nach der jeweiligen realen oder zukünftig vermuteten Gesetzeslage enthalten. 
Investitions- und Betriebskosten werden berücksichtigt. Als Annahmen und Kennzahlen 
zur Berechnung des wirtschaftlichen Potenzials werden somit Kosten für Rohstoffe, Per-
sonal und Infrastrukturen (Anlagen, Netze...) sowie Fördermittel und Marktpreise der 

Potenzialermittlung in drei Stufen

Stufe 1
Technisches Potenzial (Begrenzung durch Flächenverfügbarkeit, Anbautechniken, 
Energiedichten, Bodengüte, ...)

Stufe 2
Wirtschaftliches Potenzial (Begrenzung durch Markpreise bei Strom, 
Wärme und Treibstoff sowie die dazugehörigen Fördergesetze)

Stufe 3
Mobilisierbares Potenzial (Begrenzung durch reale Umsetzungs-
hindernisse wie ethische Fragen, Gesetze, Bürgereinbindung, 
Akzeptanz... )

Jede Stufe der Potenzialermittlung reduziert das theoretische Gesamt-
volumen durch Berücksichtigung umsetzungsrelevanter Faktoren



 

39 

 

Konkurrenztechnologien herangezogen. Je nach Wahl der Annahmen und der aktuellen 
Rohstoffpreise schwankt das wirtschaftliche Potenzial auch kurzfristig. In diesem Fall 
wurde jedoch von einem konservativen Wert ausgegangen, der auch in der Zukunft 
noch als realistisch angesehen wird. 

 

Mobilisierbares Potenzial 

Das in letzter Konsequenz mobilisierbare Potenzial hängt stark von Annahmen zur Ein-
stellung der Bevölkerung, Image der Energieform usw. ab. Auch stellen Flächen-
konkurrenzen mit Arten- und Biotopschutz, Bodenschutz (Erosion, Humusbilanz), mit 
Wasserschutz (Grundwasser- und Fließgewässer-Qualität), mit Schutzgebietssystem 
und mit Nahrungsmittelselbstversorgung („Nahrungsmittel vor Energie“) Hindernisse bei 
der Mobilisierung wirtschaftlicher Potenziale dar. In Studien wird in der Regel nicht das 
mobilisierbare Potenzial ermittelt, sondern die größeren technischen Potenziale.  

 

5.3 Strompotenziale 

Neben Bemühungen zur Energievermeidung und –reduktion muss auch der Ausbau 
erneuerbarer Energien deutlich vorangetrieben werden, um die Klimaschutzziele des 
Bundes tatsächlich erreichen zu können. Der Treibhausgasausstoß kann durch eine 
kontinuierliche Substitution fossiler Energieträger durch regenerative Energien reduziert 
werden und gleichzeitig eine Steigerung der lokalen Wertschöpfung mit sich ziehen. In 
diesem Kapitel werden die lokalen Potenziale der Stadt Schwäbisch Gmünd zur Steige-
rung der Stromeinsparungseffizienz und der erneuerbaren Stromerzeugung verdeutlicht.  

 

5.3.1 Effizienz 
Der Strom- und Wärmebedarf sowie die Versorgung mit Strom und Wärme werden ge-
trennt betrachtet. Im Folgenden soll die Energieeffizienz bezüglich des Strombedarfs 
weiter erläutert werden. 

Noch vor dem Einsatz energieeffizienter Techniken sowie erneuerbarer Energien sollten 
grundsätzlich Energieeinsparmaßnahmen greifen. Voraussetzung dafür ist eine Ver-
änderung in der Bevölkerung hinsichtlich des Energieverbrauchs und des damit verbun-
denen Nutzverhaltens. Erfolge von Effizienz- und Einsparmaßnahmen können nur dann 
verbucht werden, wenn in allen Teilen der Wirtschaft und Gesellschaft Maßnahmen sol-
cher Art verstanden, akzeptiert und umgesetzt werden.  

Der aktuelle Strombedarf in Schwäbisch Gmünd beträgt ca. 400.000 MWh, davon ent-
fallen ca. 85.500 MWh auf die Haushalte. Den größten Verbrauchsanteil in Haushalten 
nimmt dabei die sog. „weiße Ware“ ein (Kühl-, Gefrier-, Wasch- und Trockengeräte). 
Zwar steigt bereits heute die Energieeffizienz von Elektrogeräten, aber durch z.T. hohe 
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Lebensdauern von Geräten dauert der komplette Austausch der derzeit noch in Betrieb 
befindlichen, ineffizienteren Geräte sehr lange. Die Beschleunigung der Austauschrate 
dieser Geräte könnte eine Steigerung der Effizienz begünstigen. So könnten Anbieter 
von Elektrogeräten bzw. die Stadt Schwäbisch Gmünd zu einem Umtausch „alt gegen 
neu“ aufrufen und die alten Geräte zugleich sachgerecht entsorgen. Dennoch ist durch 
Weiterentwicklung und entsprechenden Preissenkungen in Zukunft überwiegend mit 
einer Zunahme an energiesparenden Haushaltsgeräten in den Effizienzklassen A(+++) 
zu rechnen. 

Ein weiterer zentraler Bereich des Strombedarfs ist die Beleuchtung. Dies bezieht sich 
sowohl auf die Raumausleuchtung als auch auf die Beleuchtung öffentlicher Räume. 
Langfristig empfiehlt sich eine Umstellung auf LED-Leuchten, die eine höhere  
Lichtausbeute bei gleicher installierter Leistung aufweisen als die heute üblichen 
Leuchtmittel. Eine Umstellung der Straßenbeleuchtung in Schwäbisch Gmünd ist bereits 
in Planung. In der Raumbeleuchtung sind die europäischen Richtlinien bereits sehr ef-
fektiv. Herkömmliche Glühbirnen sind bereits heute nicht mehr im Handel erhältlich, 
Energiesparlampen und LED-Leuchtmittel werden auch hier bereits zahlreich und auf-
grund von großmaßstäblicher Produktion kostengünstig eingesetzt. Außerdem besitzen 
sie eine wesentlich höhere Lichtausbeute und tragen durch ihre lange Haltbarkeit zur 
Abfallreduzierung bei.  

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Bevölkerungsentwicklung. Wie bereits in Kapitel 
2.3 beschrieben ist, wird die Bevölkerung in Schwäbisch Gmünd bis zum Jahr 2030 auf 
56.881 Einwohner sinken, wobei sich die Anzahl der Privathaushalte weiter erhöhen und 
aber gleichzeitig die Anzahl der Personen/Haushalt sich leicht verringern wird. Grund 
hierfür könnte die immer weiter wachsende Anzahl von Singlehaushalten sein.5 Das 
führt dazu, dass letztendlich der Stromverbrauch pro Haushalt leicht steigen wird.  

Ziel ist es den Bürgern einen verantwortungsvollen Umgang mit Strom und Wärme nä-
herzubringen. Denkbar wären beispielsweise Kampagnen, Informationsabende und 
Mitmachaktionen. Schulen und andere öffentliche Gebäude können gerade bei Heran-
wachsenden auf spielerische und interessante Weise auf das Thema Energiesparen 
aufmerksam machen. Verschiedene Projekte wie bspw. das der „Energiesparfüchse“ 
sollen Kinder im Alter zwischen 9 und 13 Jahren und deren Familien für das Thema 
Energiesparen und Umweltschutz sensibilisieren. Durch Projekte dieser Art kann das 
Thema Energiesparen in der Familie nachhaltig in den Alltag integriert werden. Neben 
der Akzeptanzförderung in der Bevölkerung ist es wichtig darauf hinzuweisen, dass 
Maßnahmen bezüglich der Effizienz und Energieeinsparung keineswegs einen Komfort-
verlust oder eine Verschlechterung der Lebensqualität nach sich ziehen. Vielmehr soll 
durch eine geförderte Umweltbildung ein Mehrwert vermittelt werden, der sich durch In-
novationsbereitschaft und einem umweltbewussten Image auszeichnet. 

                                            
5 http://www.statistik.baden-
wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?H=BevoelkGebiet&U=07&T=99025080&E=GE&K=136&R=GE136065 
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5.3.2 Erzeugung 
Der Klimaschutz kann nicht nur dadurch umgesetzt werden, dass Energieverbrauch 
vermieden wird. Auch die Erzeugung von erneuerbaren Energien leistet einen wichtigen 
Beitrag zum Klimaschutz. In den folgenden Abschnitten wird auf die Potenziale der ein-
zelnen Technologien zur regenerativen Stromerzeugung eingegangen. 

 

Solarenergie 
Um den Ausbau der Photovoltaik zu beschleunigen verfügt die Stadt Schwäbisch 
Gmünd über ein Solardachkataster, das interessierten Gebäudeeigentümer und  
potentiellen Investoren übersichtlich die Eignung der einzelnen Dächer im Stadtgebiet 
aufzeigt. Durch die Verwendung von hochauflösenden Überfliegungsdaten ist es mög-
lich die Dächer bezüglich der möglichen Leistung, der jährlichen Stromerzeugung sowie 
der CO2-Reduktion zu beurteilen. Die leicht verständliche Einfärbung der Flächen lässt 
eine schnelle Beurteilung der Dachflächen zu. Die Farbe Dunkelgrün bezieht sich auf 
eine Solareffizienz von 90-100%. Die Solareffizienz reduziert sich auf den gelb bis rötlich 
markierten Dächern stark auf bis zu 0%. Folgende Abbildung beinhaltet einen Ausschnitt 
des Solarkatasters der Stadt Schwäbisch Gmünd: 

Abbildung 21: Solardachkataster der Stadt Schwäbisch Gmünd 

 

Solardachkataster, Ausschnitt Stadt Schwäbisch Gmünd

Quelle: Geoportal Gemeinde Schwäbisch Gmünd: http://www.gisserver.de/schwaebisch-gmuend/portalSolar 
Das bestehende Kataster bietet ideale Voraussetzungen zur Ansprache der 
Eigentümer der geeignetsten Dächer. 
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Auf Grundlage der Auswertungen im GIS-System konnte ein realistischer Wert der ge-
samt verfügbaren, potenziellen Flächen zur Nutzung von Solarenergie ermittelt werden. 
Dabei wurde die Art und Nutzung der Gebäude berücksichtigt, deren Dachflächen un-
tersucht wurden und die Informationen aus dem Solarkatasters genutzt. Zusätzlich wur-
de auch ein Anteil an Fassaden- und Freiflächen in die Berechnung integriert.   

In Abbildung 22 werden die potentiellen Dachflächen für die Nutzung von Photovoltaik 
im Stadtgebiet von Schwäbisch Gmünd dargestellt. 

 

Abbildung 22: Mögliche Dachflächen PV-Anlagen 

 

Das technische Potenzial bezieht sich auf die Gesamtheit aller möglichen  
Dach-, Fassaden- und Freiflächen. Da jedoch nordwärts gerichtete Dachflächen und 
besonders kleine Dachflächen wenig Rentabilität der Anlage versprechen, müssen diese 
für das wirtschaftliche Potenzial abgezogen werden. Ziel war dabei eine wirtschaftliche 
Renditegrenze je Anlage von zumindest 4 - 5 %.  

Im Endeffekt hängt die Ausbauquote aber von der Bereitschaft der Dacheigentümer ab, 
ihre Dach- oder sonstigen Flächen für die solare Energienutzung zur Verfügung zu stel-
len bzw. selbst zu investieren. 

Potentielle Dachflächen für Photovoltaik
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In 2012 wurden bereits ca. 10.700 MWh Strom durch Photovoltaikanlagen erzeugt. Da 
der Solarpark Mutlanger Heide in diesem Jahr noch nicht fertiggestellt war, fließt diese 
PV-Freianlage in Abbildung 23 noch nicht mit ein. 

Bis zum Jahr 2050 kann ein Potenzial von ca. 88.500 MWh mobilisiert werden. Hiervon 
fallen ca. 71.000 MWh auf Dachflächenanlagen und 17.500 MWh auf Freiflächenanla-
gen. Dies bedeutet eine hohe Abdeckung der dafür geeigneten Dachflächen mit  
Photovoltaikanlagen, ungefähr 8.900 PV-Anlagen im Jahr 2050. Darüber hinaus wird 
davon ausgegangen, dass neben dem Solarpark Mutlanger Heide weitere Freiflächen 
mit einer Größe von insgesamt 5 ha für Photovoltaikanlagen genutzt werden. Politisch 
bedingte Fördermechanismen können die Steigerung der Stromerzeugung aus solarer 
Energie beschleunigen, aber auch bremsen. Diese Entwicklung ist jedoch durch die 
Stadt Schwäbisch Gmünd kaum beeinflussbar, weswegen dieser Einflussfaktor nicht 
betrachtet wurde.  

Abbildung 23: Mobilisierbare Potenziale der Photovoltaik 

Die Regelungen zum Eigenstromverbrauch und Direktvermarktung von erneuerbar er-
zeugtem Strom unterstützen dabei vermehrt den Selbstverbrauch. Während der Strom-
preis pro Bürger pauschal steigt, kann die Lösung durch eine Stromerzeugung und des-
sen Verbrauch am selben Ort gesehen werden. Die Installation von Aufdachanlagen 
bietet hier eine realistische und finanziell überschaubare Möglichkeit für den einzelnen 
Bürger. Die Einnahmen über die Vergütungssätze des neuen EEG amortisieren nach 
einem gewissen, zu berechnenden Zeitraum, die Investitionskosten der Anlage.   

Mobilisierbare Potenziale der Photovoltaik 
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Windkraft  
Das Land Baden-Württemberg hat sich bis zum Jahr 2020 das Ziel gesetzt, rund 10% 
des erzeugten Stroms aus Windkraft zu generieren. Um dieses Vorhaben umsetzen zu 
können, ist es nötig jährlich 100 bis 150 neue Windkraftanlagen in Betrieb zu setzen. 
Deshalb müssen auch für die Stadt Schwäbisch Gmünd die Potenziale hinsichtlich der 
Windenergie geprüft werden.  

Ein wichtiges Thema im Ostalbkreis ist das Potenzial zur Windkraft als Quelle erneuer-
barer Energie. Durch das Gebirge Schwäbische Alb kann der Landkreis als windhöffig 
bezeichnet werden, das Stadtgebiet liegt allerdings in einem Tal, wodurch sich dort kei-
ne größeren Windgeschwindigkeiten ergeben können. Die nachfolgende Abbildung 
24 zeigt den Ostalbkreis in Hinsicht auf die vorhandenen Windgeschwindigkeiten. 

 

Abbildung 24: Windgeschwindigkeiten Ostalbkreis 

 

Windgeschwindigkeiten Ostalbkreis

Das Stadtgebiet Schwäbisch  Gmünds ist nur wenig geeignet zur 
Stromerzeugung aus Windenergie.
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Abbildung 25: Windkraftpotenziale im Stadtgebiet 

 

Im zentralen Stadtgebiet ergeben sich mittlere Windgeschwindigkeiten in 140 Metern 
Höhe im Bereich 4,5m/s und 5,0m/s. Betrachtet man dagegen die gesamte Fläche von 
Schwäbisch Gmünd so wird deutlich, dass sich die mittleren Windgeschwindigkeiten auf 
140 Metern Höhe auf Werte über 6,0m/s steigern. Windverhältnisse ab 5m/s bilden die 
absolute Untergrenze, um den Betrieb eines Windrades noch wirtschaftlich und effektiv 
zu betreiben. Nur auf Basis der mittleren Windgeschwindigkeiten kann jedoch keine 
Aussage zur Wirtschaftlichkeit von Windkraftanlagen getroffen werden. Entscheidend 
hierfür ist die gesamte Verteilung der Windgeschwindigkeiten im Jahresverlauf, die nur 
durch einen vor Ort installierten Messmasten ermittelt werden kann. 

 

Windkraftpotenziale Schwäbisch Gmünd

Im Süden des Stadtgebietes könnten Bürgerwindräder errichtet werden. 
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Abbildung 26: Strom-Potenziale der Windkraft 

 

Bis 2050 wäre es möglich, dass die Windenergie etwa 2.600 MWh zur lokalen Strom-
erzeugung beiträgt. Das bedeutet, dass mittelfristig ein Windrad im Stadtgebiet mit einer 
Nennleistung von 2,5 MW generierbar wäre. Die Einrichtung eines Windrades könnte im 
Rahmen einer Bürgerbeteiligung geschehen, um symbolisch betrachtet die Stadt 
Schwäbisch Gmünd in einem weiteren Schritt mit der Energiewende zu vernetzen.  

Die Potenziale, die sich allerdings im Landkreis ergeben, werden in diesem Klima-
schutzkonzept nicht weiter analysiert.  
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Wasserkraft  
Die Nutzung der Wasserkraft spielt in Schwäbisch Gmünd nur eine untergeordnete Rol-
le. Zwar produzieren die Stadtwerke Schwäbisch Gmünd bereits Strom in eigenen klei-
nen Wasserkraftwerken, diese sind allerdings nicht stark erweiterbar. Große Kraftwerke 
sind nicht möglich. Restpotenziale könnten mit sogenannten Wasserkraftschnecken ge-
hoben werden. Diese weisen einen höheren Wirkungsgrad als die Wirbeltechnik auf, ca. 
75%, sind aber auch teurer. Pro Anlage muss mit ca. 300.000 € Investitionen gerechnet 
werden. 

 

 

 

Biomasse 
Bei der Ermittlung des energetischen Potenzials wurde beim technischen Potenzial bei 
Waldflächen eine nachhaltige Nutzung des Holzes angenommen. Es werden keine 
Kahlschläge der Waldbestände einkalkuliert. Die Nutzung der Landwirtschaft wurde im 
technischen Potenzial auf die Gesamtflächen bezogen, die realistische Nutzung  
(Nutzungskonflikte mit Nahrungs- und Futtermittelproduktion) findet sich im mobilisierba-
ren Potenzial abgebildet. 

Einbezogen wurden neben der landwirtschaftlichen Biomasse und dem Waldholz auch 
Reststoffe aus der Landwirtschaft (Gülle, Mist) und weiteren Bereichen (Biomüll, Gras-
schnitt aus der Landschaftspflege).  

Die energetische Nutzung der Biomasse hat folgende besondere Eigenschaft: Sie ist 
sowohl für die Strom- als auch für die Wärmeerzeugung verwendbar und kann darüber 
hinaus auch zu einem Kraftstoff für Fahrzeuge verarbeitet werden. Insbesondere in An-
lagen mit einer Kraft-Wärme-Kopplung kann Biomasse effizient zur Energiegewinnung 
genutzt werden. Dabei wird angenommen, dass das Verhältnis Strom zu Wärme bei der 
Energiegewinnung aus Biomasse zu Gunsten der Wärme in Zukunft zunehmen wird.  

Von der gesamten Stadtfläche von 11.378 ha sind ca. 5.000 ha landwirtschaftlich ge-
nutzte Fläche. Aktuell wird Biomasse in Schwäbisch Gmünd noch nicht für die Erzeu-
gung von Strom genutzt. Durch technische Innovationen kann bis 2050 auf über 
30.000 MWh gesteigert werden. Wenn von einem durchschnittlichen Strombedarf von 
3.000 kWh / Jahr für einen vier-Personen-Haushalt ausgegangen wird, können 2050 
über 10.000 Haushalte mit Biomasse-Strom versorgt werden. 

Bis zu dem Jahr 2030 sind 10.000 MWh Stromerzeugung aus circa fünf Biogasanlagen 
á 500 kW elektrisch realistisch. Diese sind bevorzugt in den Ortsteilen oder am Stadt-
rand und in Kombination mit Wärmenetzen umsetzbar.  
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Abbildung 27: Mobilisierbare Potenziale für Strom aus Biomasse 
  

Mobilisierbare Potenziale für Strom aus Biomasse

Es wird davon ausgegangen, dass das Verhältnis Strom zu Wärme bei der 
Energieerzeugung durch Biomasse in Zukunft zunehmen wird
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Geothermie 
Geothermiepotenziale, bzw. Energie aus der Erdwärme, sind grundsätzlich in jeder Tiefe 
und an jeder Stelle vorzufinden. Die Ergiebigkeit steigt dabei mit zunehmender Tiefe an. 
Grundsätzlich lässt sich die Geothermie in oberflächennaher Geothermie und Tiefen-
geothermie unterscheiden. Die Tiefengeothermie ist an strengere Voraussetzungen ge-
bunden, die es zu erfüllen gilt. Neben ausreichend hohen Temperaturen zur Strom-
erzeugung, sind weiterhin die geologische Beschaffenheit des Untergrundes sowie der 
Erschließungsaufwand und die damit einhergehenden Investitionskosten zu berück-
sichtigen. Auch hier ist die Technologie der Kraft-Wärme-Kopplung denkbar. 

Aufgrund der geologischen Gegebenheiten in Schwäbisch Gmünd erfolgt jedoch keine 
Stromerzeugung aus Tiefengeothermie.  

Abbildung 28: Geologische Übersicht Schwäbisch Alb 

 

Aus diesem Grund wurde hier von einer Potenzialberechnung abgesehen, der Fokus 
liegt auf der reinen Wärmenutzung, vgl. dazu Kapitel 5.4. 
  

Geologie Schwäbische Alb

Quelle: http://www.geopark-alb.de/de/geopark-wissen/geologie/

Zur Stromerzeugung aus Tiefengeothermie ist der Untergrund der 
Schwäbischen Alb aus geologischer Sicht wenig geeignet. 
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5.4 Wärmepotenziale 

Für die Reduktion von Treibhausgasen im Wärmesektor gilt es neben der Ermittlung von 
Potenzialen zur Nutzung erneuerbarer Energien auch im Bereich der Effizienz neue An-
strengungen zu unternehmen. Im Vergleich zur Stromversorgung lassen sich Möglich-
keiten zur Wärmeerzeugung besser auf regionale Bedürfnisse zuschneiden. Der Vorteil 
liegt besonders in der Nutzung von Geo- und Solarthermie, welche im Unterschied zu 
rohstoffbasierten Energieformen transportbedingt für sehr kleinräumige Anwendungen in 
Frage kommen. Insgesamt gesehen führt der Einsatz erneuerbarer Energien, mit Aus-
nahme der Biomasse, durch die mittlerweile hohen erreichbaren Wirkungsgrade zu einer 
deutlichen Reduktion des Primärenergiebedarfes im Wärmesektor. Entsprechend wur-
den die Potenziale zu den drei genannten Energieformen (Solarthermie, Biomasse 
und Geothermie) für den dezentralen Einsatz in Gebäuden und in zentralen Anlagen 
mit Verteilung über Wärmenetze ermittelt. 

 

5.4.1 Effizienz  
Da Strom- und Wärmebedarf als auch Strom- und Wärmeversorgung separat behandelt 
werden, soll im Folgenden die Energieeffizienz bezüglich des Wärmebedarfs weiter er-
läutert werden.  

Bundesweit sind die größten Emissionsminderungen durch verschiedene Maßnahmen 
im Bereich der Energieeffizienz zu erwarten. Das Modell Deutschland geht von etwa 
46 % der gesamten Emissionsminderung durch Effizienz aus, wobei vor allem die  
Effizienzverbesserungen im Gebäudesektor und in der Industrie entscheidende Beiträge 
leisten. Effizienztechnologien werden konsequent weiterentwickelt und auf Marktfähig-
keit erprobt. Im Gebäudebereich sind steuerliche Anreize, Zuschüsse und Anpassungen 
im Mietrecht als außerordentliche Treiber zu bewerten. Dennoch sollte mittels lokaler 
Anreize und Informationen eine erhöhte Sanierungsquote implementiert werden.  
Aktuell liegt diese im Bund zwischen 0,9 bis 1,3 %, sollte aber auf 2,5 % erhöht werden, 
um diese Ziele zu erreichen. 

Einen praxisnahen Ansatz bildet das KfW-Quartierskonzept, das zu schnellen Ergeb-
nissen führt, da gebäudescharfe Lösungen entwickelt werden. Prinzipiell kann überall im 
Stadtgebiet ein Areal ausgewählt werden, es empfiehlt sich circa 50-100 Gebäude ein-
zubeziehen.  

Entscheidende Faktoren in Bezug auf den Heizwärmebedarf werden der Wohnungs-
größe und der Summe der Wohnflächen zugeschrieben. Nach den anzunehmenden 
Entwicklungen wird zukünftig die Wohnfläche pro Person und die Anzahl der Haushalte 
langfristig ansteigen. Gesetzliche Rahmenbedingungen und die darin enthaltenen Min-
deststandards, die sich auf die Effizienz in Haushalten, Gewerbe und Verwaltung bezie-
hen, führen in jedem Fall zu Effizienzsteigerungen. Mit der Einhaltung der Energie-
standards vor allem im Neubau können weitreichende Energiebedarfsreduzierungen im 
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Gebäudebereich erreicht und für die Zukunft sichergestellt werden. Durch die Vorgabe 
der Europäischen Gebäuderichtlinie wird ab 2020 im Neubau-Bereich  
Niedrigst-Energie-Baustandard vorgeschrieben. Ebenso ist in derselben Richtlinie die 
Netto-Selbstversorgung von Gebäuden durch den Einsatz erneuerbarer Energien fest-
gelegt. Doch auch ältere Gebäude lassen sich mit entsprechenden Sanierungsmaßna-
men auf ein energieeffizienteres Niveau heben. In beiden Fällen können neben Förde-
rungen auf Bundesebene (wie z.B. das KfW Förderprogramm „Energieeffizient Sanie-
ren“) kreative lokale Konzepte angedacht werden. 

Den verwendeten Baumaterialien fällt dabei eine besonders wichtige Rolle zu. Laut 
Energieeinsparverordnung wird „graue Energie“ in Zukunft mit einer stetigen Verbesse-
rung in allen Bereichen der Bau- und Gebäudetechnik gerechnet. 

Durch Effizienzmaßnahmen können große Anteile des aktuellen Energiebedarfes für 
die Raumwärmeerzeugung eingespart werden. Anhand eines Wärmeatlas lassen sich 
Gebiete mit besonders hohem Wärmebedarf ausfindig machen. Darauf aufbauend kön-
nen neben der Identifizierung potenzieller Sanierungsgebiete auch Aussagen über eine 
Wärmeversorgung mittels Wärmenetzen abgeleitet werden. 

Der entscheidende Faktor bezüglich der Effizienzmaßnahmen im Wärmesektor ist je-
doch die Reduktion des Heizwärmebedarfes. Zu fast 75 % liegt die Steigerung der 
Energieeinsparung in den Fortschritten der Dämmsysteme für Gebäudehüllen. Neben 
effizienzsteigernden Maßnahmen an den Gebäuden selbst, lassen sich auch für die 
wärmeerzeugenden Anlagen Möglichkeiten ermitteln. Dementsprechend bergen Vor-
schriften zum Einsatz bestimmter Heizungstechniken mit einer gleichzeitigen Verbesse-
rung der Anlagennutzungsgrade große Effizienzpotenziale. Anzudenken wäre  bei-
spielsweise der Austausch alter Heizkessel in Brennwertkessel, da durch die nahezu 
vollständige Abgaswärmenutzung praktisch eine vollständige Umsetzung der Energie 
des Heizstoffes gewährleistet wird. Öffentliche Gebäude aber auch Mehrfamilienhäuser 
bieten Einsatzmöglichkeiten für Mini-Blockheizkraftwerke. Dezentrale und verbrau-
chernahe Strukturen zwischen Erzeugungsanlage und Abnehmer steigern die Effizienz 
der Kraft-Wärme-Kopplung. Die Vielfalt der Bauarten solcher Kleinkraftwerke, die breit 
gefächerte Auswahl- und Substituierungsmöglichkeiten der Einsatzstoffe sowie die Ent-
wicklungen der Motoren und Antriebsmechanismen, lassen auf weitere zukunftsfähige 
Technologien schließen. Vor dem Hintergrund der genannten Entwicklungen können 
Energieeinspar- und Effizienzsteigerungspotenziale realisiert werden, sodass sich der 
Gesamtwärmeverbrauch in Schwäbisch Gmünd von ca. 725.000 MWh im Jahr 2012 auf 
bis zu 241.000 MWh im Jahr 2050 reduzieren lässt.  Für den Haushaltssektor mit dem 
weitaus größten Wärmebedarf ist bis zum Jahr 2050 eine Reduktion auf bis zu 50.000 
MWh im Vergleich zu 85.000 MWh im Jahr 2012 zu erwarten. 
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5.4.2 Erzeugung 
Der wärmeseitige Teil der Energieversorgung wird in Schwäbisch Gmünd vorwiegend 
durch Rohstoffimporte von Erdgas und Erdöl dominiert. Als Folge können die steigenden 
Rohstoffkosten zukünftig auch eine Verschiebung der Haushaltslage der Stadt bedeu-
ten, wobei die finanzielle Bezuschussung in anderen Bereichen gefährdet wird. 

Eine strategisch wichtige Säule der Klimaschutzstrategie bilden bundesweit gesehen die 
Bereitstellung von Biomasse sowie der Einsatz neuer Umwandlungstechnologien für die 
Erzeugung von Biokraftstoffen und Biogas. Es empfiehlt sich für die Kommune, einer-
seits an den vorgegebenen Zielen der Bundesregierung festzuhalten und andererseits, 
eigene Wege einzuschlagen, um durch individuelle Effizienzmaßnahmen den Energie-
verbrauch im Stadtgebiet zu senken. Durch die Nutzung regionaler Energieträger ent-
steht eine weitgehende Unabhängigkeit von Energieimporten, wobei ein großer Teil der 
Kaufkraft in der Stadt verbleibt. 

Ein Zusammenschluss der mit anderen Städten oder Gemeinden zu einer landkreis-
weiten Biomasseregion wäre ein erster Schritt in Richtung Energieautarkie. Durch die 
größere Menge an Biomassereststoffen (zurückzuführen auf die größere Fläche) könn-
ten die Reststoffe viel effektiver genutzt werden, da eine Koordination durch den Land-
kreis erfolgen kann. An dieser Stelle wird auf die Maßnahme EE3 verwiesen.  

Abbildung 29: Mobilisierbares Potenzial der Wärmeerzeugung 

Mobilisierbares Potenzial für erneuerbare Wärmeerzeugung im 
Bilanzgebiet Schwäbisch Gmünd
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Aus Abbildung 29 lässt sich entnehmen, dass durch stetig sinkende Wärmebedarfe in 
Schwäbisch Gmünd bis 2050 eine lokale Wärmeversorgung auf der Basis von 100% 
erneuerbaren Energieträgern erreicht werden kann. Durch die technischen Fortschritte 
in der Biomassenutzung, aber vor allem auch im Bereich der oberflächennahen Geo-
thermie kann dieser große Schritt in Richtung bilanzieller Energieautarkie erreicht wer-
den.  

 

 

 

Solarthermie 
Die Solarthermie eignet sich besonders im privaten Sektor, da hier die Energiedichte, 
im Vergleich zum industriellen Sektor, für eine wirtschaftliche Betriebsweise groß genug 
ist. Einsatzmöglichkeiten bestehen in der Bereitstellung von Warmwasser, aber auch zur 
Unterstützung vorhandener Heizungsanlagen, die durch fossile Energieträger gespeist 
werden. Hier kann bereits ein wichtiger Schritt in Richtung CO2-Reduktion unternommen 
werden.  

Durch die Montage der Module vorwiegend auf Hausdächern kann es zu einer gewissen 
Flächenkonkurrenz mit der Aufdach-Photovoltaik kommen. Berücksichtigt man jedoch 
die sinkenden Wärmebedarfe der Haushalte durch energetisch optimierte Bauweisen, 
die Sanierungsraten und die Potenziale der Photovoltaik zur Stromeinspeisung, ist da-
von auszugehen, dass weitaus mehr Dachflächen der Photovoltaik zugeschrieben wer-
den. 

Für das mobilisierbare Potenzial wurden nur Dachflächen herangezogen, die nicht für 
die Photovoltaik angedacht wurden und zusätzlich ausreichend Wärme für einen kos-
tendeckenden Betrieb erzeugen. Es ist darauf hinzuweisen, dass der Großteil der Son-
nenenergienutzung über Aufdachanlagen in der Kommune vorwiegend der Photovoltaik 
zugeschrieben wird. Denn hier liegt das größte Potenzial den erneuerbar erzeugten 
Strom zunächst selbst zu verbrauchen. Entsprechend werden rund 80 % der geeigneten 
Dachflächen für die Installation von Photovoltaikanlagen empfohlen, während die rest-
lichen 20% der Solarthermienutzung vorbehalten werden.  

Das mobilisierbare Potenzial beläuft sich im Jahr 2050 auf rund 80.000 MWh. Dies 
entspricht rund 12.500 Anlagen, mit einer Leistung von je ca. 10 kW. 
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Abbildung 30: Potenziale der Solarthermie 

 

 

 

Biomasse  
Die Bedingungen für die energetische Biomassenutzung in der Stadt Schwäbisch 
Gmünd sind aufgrund der vorhandenen Flächen gut.  

Die landwirtschaftlich genutzten Flächen machen mit ca. 5000 ha rund 45 % an der  
Gesamtfläche den größten Anteil aus. Die Waldflächen haben mit ca. 3900 ha einen 
Anteil von 35 % und sind ebenfalls relevant für die Biomasse.  

Für die folgenden Berechnungen wurden zusätzlich die Potenziale aus dem  
landschaftspflegerischen Restmaterial sowie dem Biomüll berücksichtigt.  

Das Biomassepotenzial der Stadt Schwäbisch Gmünd beläuft sich im Jahr 2012 auf 
ca. 7.000 MWh. Eine Steigerung auf ca. 35.000 MWh wäre ab dem Jahr 2030 mobili-
sierbar. Bis 2050 könnte das mobilisierbare Potenzial sich auf ca. 75.000 MWh steigern. 
Als mögliche Ursache für den zögerlichen Zuwachs des Biomassepotenzials ist die 
Problematik mit dem Anbau von Energiepflanzen zu berücksichtigen. Die Konkurrenz 
zwischen den Anbauflächen von Futtermittel und Energiepflanzen erschwert die Steige-
rung des Potenzials enorm. Zu beachten ist ebenfalls, dass sich die Strom- und  
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Wärmepotenziale gegenseitig bedingen und die Erzeugung aus Biomasse generell im 
Zuge einer Kraft-Wärme-Kopplung erfolgen sollte.  

Aufgrund der aktuellen politischen Debatte sollte in Betracht gezogen werden, die künf-
tige Verwendung von pflanzlichen Reststoffen und Biomüll, anstelle von Futterpflanzen 
stärker, hervorzuheben.  

Abbildung 31: Wärme-Potenzial der Biomasse 

 

 

 

Geothermie  
Aufgrund der geologischen Einschränkungen eignet sich für die Stadt Schwäbisch 
Gmünd die Wärmeerzeugung aus der Tiefengeothermie nicht. Deshalb wird nur eine 
oberflächennahe Wärmenutzung fokussiert. Dabei muss berücksichtigt werden, dass 
es sich um Oberflächenbereiche handelt, die von größeren Temperaturschwankungen 
(bedingt durch die Sonneneinstrahlung) ausgeschlossen sind, um dort ganzjährig 
gleichbleibende Temperaturen entnehmen zu können. Besonders eignet sich die ober-
flächennahe Wärmenutzung als dezentrale Wärmelösung in Neubaugebieten, in de-
nen eine klimaschonende Bauweise angestrebt wird.  
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Biomasse kann in geringem Ausmaß dezentral und über 
Wärmenetze zur Wärmeerzeugung beitragen. 
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Bis zum Jahr 2050 könnte die Stadt Schwäbisch Gmünd mit dem Ausbau der ober-
flächennahen Geothermie zur Wärmebereitstellung eine erhebliche Steigerung durch-
laufen. Das mobilisierbare Potenzial ließe sich im Vergleich zum Jahr 2012 mit ca. 3.800 
MWh für das Jahr 2050 auf bis zu knapp 75.000 MWh unter Ausschuss aller Restrik-
tionen und bei Beachtung der wirtschaftlichen Prognosen steigern.  

 

Abbildung 32: Wärmepotenzial der Geothermie 

 

Die oberflächennahe Geothermie umfasst die Erschließung von Erdwärme im Bereich 
von ca. 1 bis 400m. Die ersten 10 bis 15m unter der Geländeoberkante sind geprägt 
vom jahreszeitlichen Temperaturverlauf. Erst ab etwa 15m bleibt die Temperatur das 
ganze Jahr hindurch konstant und nimmt aufgrund des geothermischen Gradienten um 
ca. 3 °C pro 100m zu. Da die Temperatur mit ca. 8-12°C in der Regel zu gering zum 
Heizen ist, wird sie mittels erdgekoppelter Wärmepumpe auf ein Niveau von 35-55°C 
gehoben. Die vier, im Folgenden erklärten Techniken können das große Erdwärmepo-
tenzial das ganze Jahr über gleichmäßig für eine Nutzung erschließen.  

Erdwärmekollektoren sind Wärmetauscher, die als Rohrregister unter der Frostgrenze 
verlegt werden. Im Rohrsystem zirkuliert eine Flüssigkeit (Sole), die die Wärme auf-
nimmt und an die Wärmepumpe abgibt. Erdwärmekollektoren nutzen die Sonnenener-
gie, die durch Einstrahlung, Niederschlag oder Wärmeübertragung aus der Luft in den 
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Boden übergeht. Der Kollektor unterliegt systembedingt dem jahreszeitlichen  
Temperaturverlauf, was zur Folge hat, dass in Zeiten des größten Wärmebedarfs (Win-
ter) am wenigsten Wärme genutzt werden kann. Die Regeneration der entzogenen 
Wärme ist durch den jahreszeitlichen Temperaturzyklus gegeben.  

Erdwärmesonde: Eine meist vertikale Bohrung mit ein bis zwei (oder auch mehreren) 
U-Rohren als Wärmetauscher. Die Bohrung wird mit hoch wärmeleitfähigem Beton ver-
presst um den Energietransport aus dem Untergrund sicherzustellen. Der Energie-
transport zur Wärmepumpe erfolgt wieder durch die Sole, die entzogene thermische 
Energie wird durch die nachfließende Wärme aus dem Untergrund ersetzt. Die Sonden 
werden meist in einer Tiefe von 30 – 100 abgeteuft, was eine konstante Wärmegewin-
nung zum Vorteil hat.  

Bei der Grundwasserwärmepumpe wird das Grundwasser über einen Förderbrunnen 
erschlossen, und mittels Unterwasserpumpe direkt zur Wärmepumpe gefördert und in 
einem so genannten Schluckbrunnen dem Grundwasserkörper wieder zurückgeführt. 
Die Grundwasser-Wärmepumpenanlagen vermeiden Wärmetauschverluste im Unter-
grund und  können das ganze Jahr über hohe Wärmequellentemperaturen von 8-10°C 
nutzen. Ein wirtschaftlicher Betrieb liegt meist in Tiefen zwischen 20 und 50m.   

Erdberührte Betonbauteile: Je nach Baugrundverhältnissen sind für große Gebäude 
tiefe Betonstrukturen notwendig. Da Beton eine gute Wärmeleitfähigkeit besitzt, eignen 
sich diese Strukturen sehr gut für die Speicherung und Gewinnung von thermischer 
Energie. Bereits bei der Herstellung der Betonstrukturen werden ähnlich wie bei den 
Erdwärmesonden die Leitungsrohre mit verlegt, was die geothermische Nutzung des 
Untergrunds ohne großen Mehraufwand ermöglicht. 
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6. Verkehr 

Der private und der öffentliche Verkehr nehmen rund ein Drittel an der Entstehung von 
Emissionen ein. Jedoch hat eine Kommune im Verkehrssektor kaum direkte Einfluss-
möglichkeiten auf das Verkehrsaufkommen und die individuelle Wahl der Verkehrsmittel. 
Die eigentliche Verantwortung liegt auf nationaler Ebene und in der Automobil-Industrie, 
da dort die Schalthebel für technische und steuerliche Möglichkeiten anzusetzen sind, 
welche den Verkehr maßgeblich umgestalten und klimafreundlicher aufbauen können. 
Die Stadt Schwäbisch Gmünd kann nur in begrenztem Rahmen Einfluss nehmen, indem 
sie eine Vorbildfunktion bei der Nutzung umweltfreundlicher Verkehrsmittel gegenüber 
der Bevölkerung einnimmt oder auch durch raumplanerische Maßnahmen den Verkehr 
lenkt und Rahmenbedingungen zur möglichst klimaschonenden Mobilität inkl. Elektro-
mobilität schafft. 
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6.1 Analyse der Verkehrssituation in Schwäbisch Gmünd 

Im Bereich Straßenverkehr ist Schwäbisch Gmünd an die Autobahn 7 Würzburg-Füssen 
mit den Anschlüssen Aalen /Westhausen und Aalen-Süd/Oberkochen angebunden. Das 
Stadtgebiet wird von der vierspurigen Bundesstraße 29, welche von Waiblingen nach 
Schwäbisch Gmünd führt durchlaufen. Außerdem führt nördlich der Stadt von der Bun-
desstraße 29 die Bundesstraße 298 nach Gaildorf. Die Altstadt von Schwäbisch Gmünd 
besteht hauptsächlich aus verkehrsberuhigten Bereichen durch Spielstraßen und Fuß-
gängerzonen. Ein Großprojekt der Stadt ist der Bau und die Fertigstellung des ca. 2,2 
km langen Gmünder-Einhorn-Tunnels, welcher die Bundesstraße 29 von den täglich ca. 
35.000 Fahrzeugen um ca. 20.000 Fahrzeuge entlasten soll. Die Bauarbeiten für den 
Umgehungstunnel wurden noch im November 2013 vor Beginn der Landesgartenschau 
fertig gestellt.  

Das Stadtgebiet wird durch elf Stadtbuslinien des ÖPNV durchfahren. Außerhalb des 
Stadtgebietes wird die Region von elf Regionalbuslinien verbunden.  
Hauptverkehrsknotenpunkt bildet in Schwäbisch Gmünd der zentrale Omnibus-Bahnhof. 
Der Fahrplan fährt nicht im regelmäßigen Takt. Allerdings fahren die wichtigen Linien 
fast alle 20 Minuten und weniger frequentierte Strecken werden ein- bis zweistündlich 
angefahren.  

Mit der Bahn kann Schwäbisch Gmünd durch die Remsbahn über die Strecke Stuttgart - 
Bad Cannstatt - Aalen erreicht werden. Des Weiteren wird Schwäbisch Gmünd von In-
terCity-Zügen auf der Strecke von Karlsruhe über Stuttgart nach Nürnberg angefahren 
und zusätzlich vom Interregio-Express der zwischen Aalen und Stuttgart Hauptbahnhof 
fährt. Der Takt ist bei Regional-Express-Zügen während der Hauptverkehrszeiten halb-
stündlich und außerhalb stündlich. Zudem verkehren einzelne Regionalbahnen zwi-
schen Schwäbisch Gmünd und Schorndorf. 

Kleinere Luftfahrzeuge können auf dem 12 km von Schwäbisch Gmünd entfernten 
Landeplatz Heubach landen. Wichtig für einen internationalen Anschluss ist der Flug-
hafen Stuttgart. 

Der Fahrradverkehr wird in der Stadt bereits gefördert. Es existieren bereits mehrere 
touristische Rad- (Wander)wege wie bspw. der Stauferradweg nach Göppingen, der 
vom Remstal ins Filstal führt. Zudem existieren bereits mehrere Radwanderwege die 
durch die Tallage der Stadt führen. So z.B. der Remstalradweg der von dem Fluss 
Rems bis zur Mündung in den Neckar führt, und der Deutsche Limes-Radweg, welcher 
von Bad Hönningen am Rhein bis zur Donau nach Regensburg auf 818 km entlang be-
fahren werden kann.  Im Alltagsverkehr spielt der Radverkehr allerdings bisher mit nur 
ca. 9 % Radverkehrsanteil beim Modal Split eine unterdurchschnittliche Rolle. Hier wird 
momentan die anstehende Landesgartenschau 2014 genutzt, die Radinfrastruktur kräf-
tig auszubauen mit insgesamt 3 B&R-Anlagen am Bahnhof, eine mit Pedelec-
Ladestation für 40 E-Bikes. 
  

http://de.wikipedia.org/wiki/Radwanderweg
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Verkehrsprojekte in Schwäbisch Gmünd 

Schwäbisch Gmünd hat einige Projekte im Verkehrsbereich durchgeführt und ange-
stoßen. Folgende Übersicht stellt nur eine Auswahl dar: 

 

 Bau des Umgehungstunnels (Einhorntunnel) 

 Modellkommune für Elektromobilität in Baden-Württemberg 

 Projekt EMiS (Elektromobilität im Stauferland – Integriert in Klimaschutz und Stadt-
entwicklung) 

 Mobiles Schulungszentrum Elektromobilität (MSE): Förderung neuer zukunftsträch-
tiger Technologiefelder im Bereich Elektromobilität  

 Erhöhung der Sichtbarkeit von Elektromobilität im Stadtgebiet 

 Anschaffung mehrerer Elektrozügle „Naturstromer“ für die Landesgartenschau zum 
Besuchertransport auf der LGS-Gelände (vorheriger Testbetrieb in der Innenstadt)  

 Bereitstellung von Pedelecs und Elektrofahrzeugen auf der Landesgartenschau 

 Planung und Durchführung von Aktionstagen und Vorträgen hinsichtlich Elektro-
mobilität für die Bürger durch die Stadtverwaltung, die Stadtwerke Schwäbisch 
Gmünd sowie die IHK Ostwürttemberg 

 Durchführung von Vortragsreihen, Seminaren und Weiterbildungsprogrammen zum 
Thema Elektromobilität von der Technischen Akademie für berufliche Bildung e.V., 
Schwäbisch Gmünd 

 Einführung und Ausbau von Ladeinfrastruktur und speziellen Parkplätzen für  
Elektroautos 

 Einführung von CarSharing  

 Aufbau eines Pedelec-Verleihs für Bürger und Touristen am Bahnhof 

 Ausbau der Radverkehrsinfrastruktur: Fahrradparkhaus am Bahnhof, inner-
städtisches Radwegenetz zur Landesgartenschau, Erstellung eines Radverkehrs-
konzepts (Radwegezielplan 2020) 

 

Die Stadt sieht die Landesgartenschau als Möglichkeit der Förderung von Elektro-
mobilität. Alle geplanten Projekte im Bereich der Elektromobilität sollen nach Willen und 
Vorstellung der Stadt noch vor Beginn der Landesgartenschau 2014 in Betrieb sein.  
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Verkehrssituation heute 

Die Stadt Schwäbisch Gmünd zählt mit ihren fast 60.000 Einwohnern und der guten  
Infrastruktur bereits als Mittelzentrum. Wirtschaftlich ist die Stadt hauptsächlich vom  
Industriesektor und von ortsansässigen Großunternehmen geprägt. 

Es ist sinnvoll die bisherige Ist-Situation im Bereich Verkehr zu analysieren, um danach 
einen Vergleich mit der Prognose bis zum Jahr 2050 darstellen zu können. Aus diesen 
Ergebnissen können geeignete Maßnahmen formuliert werden und die damit einherge-
henden CO2-Emissionen reduziert werden. 

An den Zahlen der zugelassenen Fahrzeuge in Schwäbisch Gmünd ist sichtbar, dass 
trotz Anbindung an die Bahn und der in den Haushalten verfügbaren Fahrräder der  
Personenverkehr noch hauptsächlich durch PKW mit Verbrennungsmotor erfolgt. Der 
Anteil an Hybrid – und Elektroautos ist auf der Grafik allerdings kaum erkennbar. Die 
Entwicklung der Zulassungszahlen in Schwäbisch Gmünd ist im Vergleich mit den  
Zulassungszahlen in Deutschland für Orte der Struktur und Lage Schwäbisch Gmünds 
typisch und muss in Ansätzen in Richtung Klimaschutz berücksichtigt werden. 

Abbildung 33: Zugelassene Fahrzeuge im Vergleich mit Deutschland 
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Da ca. 50 % der Einwohner auf den Höhen rund um das Remstal wohnen, wird in der 
Förderung des Pedelec/E-Bike-Verkehrs eine große Chance gesehen, den  
Radverkehrsanteil deutlich zu erhöhen.  

Für 2014 ist zudem zum Landesgartenschaustart die Hinweisbeschilderung aller Haupt-
radrouten im Stadtgebiet, auch für den Alltagsradverkehr, zusammen mit dem Ostalb-
kreis vorgesehen. 

Die Entwicklung der Stadtverwaltung zeigt, dass diese mit positivem Beispiel 
vorangehen und für den Bürger einen Vorbildcharakter einnimmt. So wurden schon im 
Jahre 2011 Teile der städtischen Fahrzeugflotte von Verbrennungsmotoren auf 
Elektrofahrzeuge umgestellt. Die Mitarbeiter der Stadtverwaltung nutzen seitdem zwei 
E-Bikes vom Typ El Moto sowie zwei Elektrofahrzeuge der Marke Nissan Leaf sowie 
einen Smart fortwo electric. Hier will die Stadt allerdings weiterhin ansetzen und den 
Sektor Elektrofahrzeuge weiter ausbauen. Dazu nutzt sie u.a. die Landesgartenschau, 
welche unter dem Motto der Förderung und des Ausbaus der Elektromobilität steht. 

Die Fahrleistung in Schwäbisch Gmünd, welche auf Daten der zugelassenen Fahrzeu-
ge und der jährlichen typischen Fahrleistung basiert, zeigt ein ähnliches Bild wie die zu-
gelassenen Fahrzeuge. Hier wird deutlich, dass der PKW mit Verbrennungsmotor trotz 
Förderung der Elektromobilität auch in dieser Grafik immer noch den höchsten Stellen-
wert einnimmt. 

Abbildung 34: Fahrleistung pro Fahrzeugart Schwäbisch Gmünd  

Fahrleistung Schwäbisch Gmünd (FzKm)

Quelle: KBA, Shell, K.Greentech
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Der Treibstoffverbrauch der Stadt Schwäbisch Gmünd richtet sich nach den zugelas-
senen Fahrzeugen multipliziert mit der jährlichen typischen Fahrleistung und den durch-
schnittlichen typischen Verbräuchen. Er bezieht sich auf das Jahr 2012. Generell ist der 
durchschnittliche Verbrauch eines LKWs höher als der eines PKW. Deshalb ist der An-
teil der LKW in folgender Abbildung am höchsten. Die Zulassungszahlen von Elektro- 
und Hybridfahrzeuge sind trotz Förderung und Ausbau der Stadt noch zu gering das ein 
Anteil des Treibstoffverbrauches in diesen Sparten sichtbar wäre.  

 

Abbildung 35: Treibstoffverbrauch gesamt Schwäbisch Gmünd 

  

Treibstoffverbrauch Schwäbisch Gmünd (l)

Quelle: KBA, Shell, BMVBS, K.GREENTECH
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Die jährlichen Kraftstoffkosten in Schwäbisch Gmünd sind im Jahr 2012 fast nur Fahr-
zeugen mit Verbrennungsmotoren zuzuordnen. Eine Umstellung auf Elektromobilität 
würde deutliche Kosteneinsparungen bewirken. Die jährlichen Ausgaben für Treibstoffe 
belaufen sich in Schwäbisch Gmünd auf rund 80 Millionen €. Von diesen Ausgaben ge-
hen ca. 80 % an externe Ölkonzerne. Durch den Ausbau der Förderung von alternativen 
Energiequellen und die Verwendung des eigenen Stroms kann die wirtschaftliche Ent-
wicklung der Stadt sogar unterstützt werden. 

 

Abbildung 36: Jährliche Kraftstoffkosten in Schwäbisch Gmünd, Stand 2012 

 
  

Jährliche Kraftstoffkosten Schwäbisch Gmünd

Quelle: KBA Zulassungszahlen‚ Statista, APIII,  K.Greentech
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Zusammengefasst kann gesagt werden, dass der Verkehrssektor in Schwäbisch Gmünd 
immer noch hauptsächlich durch Fahrzeuge mit herkömmlichen Verbrennungsmotoren 
beeinflusst wird. Zwar hat die Stadt bereits in Richtung Ausbau der Elektromobilität in-
terveniert, die Anzahl der zugelassenen Elektro- und Hybridautos der Stadt Schwäbisch 
Gmünd reicht allerdings noch nicht aus um im Jahr 2012 eine bemerkenswerte Einspa-
rung der CO2-Emissionen erreichen zu können. Schwäbisch Gmünd hat allerdings den 
Ehrgeiz das Ziel der Bundesregierung mindestens 1 Million Elektrofahrzeuge bis 2020 
auf den Markt zu bringen prozentual gesehen noch zu übertreffen. Mit dieser Verände-
rung findet eine Entwicklung statt, die sich im positiven Sinne auf Stadt und Landkreis 
auswirken wird.  

 

Abbildung 37: Verkehrsemissionen Schwäbisch Gmünd 

 
  

Verkehrsemissionen Schwäbisch Gmünd (tCO2)

Quelle: UBA, KBA, Shell, K.Greentech
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Generell ist der Verkehr einer der energieintensivsten Bereiche. Um die geforderten 
Klimaschutzziele der Bundesregierung erreichen zu können, muss im Verkehrsbereich 
in den nächsten Jahren eine Trendwende und ein Umdenken in Richtung E-Mobilität 
stattfinden. Das Unternehmen Exxon Mobile kommt in einer Energieprognose  
2011-2030 zu der Einschätzung, dass auch im Jahr 2030 noch über 90 % der Autofah-
rer Fahrzeuge mit einem Verbrennungsmotor zulassen. Die Treibhausgase müssen bis 
zu einer Umorientierung trotzdem eingespart werden. Deshalb müssen kurz- bzw. mittel-
fristig auch Fahrzeuge mit herkömmlichen Verbrennungsmotoren (Otto-, Diesel- und 
Erdgas-PKW) weiterentwickelt und verbessert werden. Dies kann bspw. durch die För-
derung von Fahrzeugen mit Start-Stopp-Automatik oder mit Bremskraftrückgewinnung 
gefördert werden. Durch den sinnvollen Einsatz von Elektrizität in der Antriebstechnolo-
gie könnten schon heute Emissionsminderungen erreicht werden. Der CO2-Ausstoß 
würde sich dann gemäß der Energieprognose 2011-2030 von Exxon Mobile bei einer 
Neuzulassung eines Verbrennungsmotors von ca. 150 g auf ca. 105 g pro km senken 
lassen. 

Langfristig müssen jedoch die Förderung und der Ausbau alternativer Antriebstechnolo-
gien wie Elektro- oder Hybridfahrzeugen im Vordergrund stehen. Trotzdem sollte be-
dacht werden, dass bei einer Umstellung keine Verschiebung vom Verbrennungsmotor 
hin zu Strom, der aus Kohle- und Gaskraftwerken kommt, entsteht, da dieser bei der 
Reduzierung der Emissionen eher kontraproduktiv wäre. Deshalb ist die Nutzung alter-
nativer Energiequellen für die Stromgewinnung bei Elektromotoren eines der lokal 
beeinflussten wichtigsten Kriterien. 
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6.2 Emissionsminderungspotenziale im Bereich Verkehr und 
Mobilität 

Im Allgemeinen sinken seit dem Jahr 1990 in fast allen Bereichen außer dem Verkehrs-
sektor die CO2-Emissionen. Hier können in den letzten Jahrzehnten lediglich geringfügi-
ge Reduktionen der CO2-Emissionen festgestellt werden. Gründe dafür sind steigende 
Verkehrsleistungen und höhere Motorisierungsgrade, welche klimafreundlichen Entwick-
lungen entgegenwirken. Auch in der Stadt Schwäbisch Gmünd ist dieser Bundestrend 
sichtbar. Deshalb sind auch dort entsprechende Maßnahmen, um Emissions-
minderungen zu erreichen, anzustreben. Grundsätzlich gibt es im Verkehrsbereich un-
terschiedliche Handlungsfelder, welche ein Emissionsminderungspotenzial enthalten. 
Diese sind:  

 

a. Verkehrsvermeidung 

b. Verkehrsverlagerung 

c. Verkehrsoptimierung 

 

Im Verkehrsbereich können bei den Reduktionsmaßnahmen die Einzelmaßnahmen al-
lerdings nicht einfach addiert werden, da die unterschiedlichen Maßnahmen in gegen-
seitiger Wechselwirkung stehen und somit entweder verstärkend oder mindernd aufei-
nander einwirken. 
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Verkehrsvermeidung  

Als wichtigster Punkt ist beim Klimaschutz der Aspekt der Verkehrsvermeidung zu nen-
nen. Damit werden bereits im Vorfeld entstehende Kosten und Aufwände versucht zu 
vermeiden, die evtl. im Nachhinein wesentlich kosten- und zeitintensiver gelöst werden 
müssten. Das Reduktionspotenzial im Verkehrsbereich liegt deswegen darin, den Bedarf 
an Verkehr zu beeinflussen und damit vor allem zu reduzieren und Wegstrecken zu ver-
kürzen (z.B. im Konzept der „Stadt der kurzen Wege“). Konkrete Maßnahmen setzen 
dabei an den Ursachen der Verkehrsentstehung an. Folgende Handlungsoptionen be-
stehen in diesem Bereich:  

 

Verkehrsvermeidende Siedlungs- und Verkehrsplanung  

Die Siedlungsstruktur muss möglichst so gestaltet und geplant werden, dass die Nut-
zung umweltfreundlicher Verkehrsmittel dabei nicht gestört oder verhindert wird. Somit 
muss die vorhandene und geplante Siedlungsfläche so aus- bzw. bebaut werden, dass 
die Einwohner dabei sogar noch motiviert werden die klimaschonenderen  
Fortbewegungsmittel zu nutzen oder kurze lokale Wege bei gleichem Vorhaben oder 
Sinn längeren Fahrten vorzuziehen. Bei Planung einer zukünftigen dynamische Entwick-
lung von Neubaugebieten könnte Schwäbisch Gmünd die Möglichkeit nutzen, das Ge-
biet gut fußläufig, über Radwege und den ÖPNV an die Ziele im Stadtzentrum und an 
den Bahnhof anzubinden.  

Zusätzlich sollte bei der verkehrlichen Erschließung dem Umweltverbund (ÖPNV, Bahn, 
Rad- und Fußverkehr) Vorrang vor dem motorisierten Individualverkehr (MIV) einge-
räumt werden. Das Verkehrsaufkommen ist nicht allein von der Situation und den Maß-
nahmen der Stadt Schwäbisch Gmünd, sondern auch von umliegenden Städten und 
Gemeinden abhängig. Deshalb ist eine interkommunale Zusammenarbeit mit umliegen-
den Gemeinden von Vorteil. Entsprechende Belange bei den bauleitplanerischen Erwä-
gungen können so gegenseitig berücksichtigt werden. Dazu dient maßgeblich der  
Flächennutzungsplan, welcher mit zahlreichen Akteuren abgestimmt werden muss. 

 

Förderung regionaler Wirtschaftskreisläufe  

Bei der Förderung regionaler Wirtschaftskreisläufe kann das Emissionsminderungs-
potenzial z.B. darin liegen, kurze Lieferwege zu fördern. So ist bspw. die Ansiedlung 
neuer Betriebe mit umliegenden Gemeinden gemeinsam zu koordinieren und diejenigen 
Betriebe zu bevorzugen, die als Zulieferer oder Abnehmer für bereits vorhandene Be-
triebe in Frage kommen. Darüber hinaus sollten lokale Produkte z.B. aus der Landwirt-
schaft stärker gefördert werden.  
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Nutzung klimafreundlicher Alternativen  

Bei geplanten (Dienst)-Fahrten sollte geprüft werden, ob es sinnvollere kostengünstigere 
Alternativen gibt. Hier wäre bspw. eine Videokonferenz möglich, anstatt eine Dienstreise 
anzutreten, oder die Bahn zu nutzen anstatt zu dem Geschäftstermin zu fliegen.  

 

Abbildung 38: Videokonferenz als Ersatz von Dienstreisen 

 

Verkehrsverlagerung  

Um weiter Emissionen einzusparen kann der Verkehr von hoch emittierenden (LKW, 
PKW, Flugzeug) auf niedriger emittierende Verkehrsmittel (Fahrrad, Fuß, Bahn, Bus, 
CarSharing) verlagert werden. Die zentrale Größe zur Errechnung des Potenzials ist 
hier der Modal-Split (Anteil der Wege der verschiedenen Verkehrsmittel).  

Videokonferenzen als Ersatz von Dienstreisen

Bereits heutige Technik kann Dienstreisen und damit Treibhausgas-
emissionen reduzieren
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Abbildung 39: Ziel-Modal-Split für Schwäbisch Gmünd in 2030 

 

Wenn man sich das ehrgeizige Ziel im Modal-Split für 2030 ansieht, sollen zukünftig ca. 
2/3 der Wege in Schwäbisch Gmünd mit dem Umweltverbund (umweltfreundliches  
Vorrankommen) erledigt werden können. Die Fuß- und Radwege sollen dabei auf einen 
Gesamtanteil von ca. 50% steigen und der ÖPNV soll sich auf etwa 10% erhöhen. Der 
Anteil des motorisierten Individualverkehrs kann im Szenario bis 2030 um fast zwanzig 
Prozentpunkte reduziert werden. 

Der Anteil an PKW mit Verbrennungsmotor wird auch in Zukunft noch nicht völlig vom 
Markt verschwinden. So ist die Prognose der Zulassungszahlen für PKW mit  
Verbrennungsmotoren leicht rückläufig. Allerdings wird es erst ab dem Jahr 2030 deutli-
che Verschiebungen zu anderen Antriebstechnologien geben. Trotzdem ist der Anteil an 
Elektro- und Hybridautos schon ab 2020 steigend. Eine große Verlagerung zu Elektro-
fahrzeugen findet ab ca. 2040 statt. 

Ein weiterer Faktor ist die Auslastung der einzelnen Verkehrsträger und damit zusam-
menhängende CO2-Emissionen pro transportierter Person oder Tonne. Folgende  
Tabelle zeigt einen Vergleich des Auslastungsgrades der verschiedenen Verkehrsmittel 
im Personenverkehr:  

Ziel-Modal-Split für Schwäbisch Gmünd 2030

Schwäbisch Gmünd kann über Optimierung der Nutzungsbedingungen des 
Fahrrades und des ÖPNV den Modal-Split langfristig verändern

Quelle: MD 2008, Infas, ARL, K.Greentech
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Abbildung 40: Spezifische CO2-Emissionen im Verkehr 

 

Verlagerung auf den öffentlichen Personennahverkehr (ÖPNV)  

Ein bedarfsorientierter ÖPNV ist essentiell, um dem Privat-PKW in Richtung Unabhän-
gigkeit Konkurrenz zu machen und die Nutzung eines umweltfreundlichen Verkehrs-
mittels, welches alle Zielgruppen nutzen können, zu gewährleisten. Dadurch würde der 
ÖPNV bei der Gestaltung der alltäglichen, individuellen Mobilität eine bedeutende Rolle 
bekommen. Hier können allerdings nur Emissionsminderung erreicht werden, wenn ge-
nerell von den höher emittierenden Verkehrsmitteln auf den ÖPNV umgestiegen wird. 
Aus diesem Grund sollten Maßnahmen in diesem Bereich immer mit einer Verkehrs-
vermeidung des MIV und der gleichzeitigen Förderung des Rad- und Fußgänger-
verkehrs einhergehen.  

Bus- oder Bahnfahrten verursachen durchschnittlich zwei Drittel weniger CO2 als die 
Fahrt mit dem eigenen PKW und bieten daher ein gutes Reduktionspotenzial. Auch das 
Umweltbundesamt (UBA) nimmt an, dass in den kommenden Jahren 10 % der inner-
örtlichen PKW-Fahrten auf den ÖPNV verlagert werden. Da Schwäbisch Gmünd einen 
hohen Individualverkehr aufweist, sollte die Stadt versuchen diesen vermehrt einzu-
schränken und den Fokus auf den Ausbau von ÖPNV, Fahrgemeinschaften  
(CarSharing), sowie auf einen besseren Anschluss an Bus und Bahn setzen, umso eine 
entsprechende Verlagerung zu erreichen. Auch weitere Maßnahmen wie bspw. die Ein-

Spezifische CO2-Emissionen im Verkehr

Flugzeug Pkw Eisenbahn/
Nahverkehr Linienbus Metro/Tram Eisenbahn/ 

Fernverkehr Reisebus

Auslastung 73 % 1,5 Pers. 21 % 21 % 20 % 44 % 60 %

CO2
(g/Personen-km) 3691) 144 95 75 72 52 32

Quelle: UBA, 2010, S.12

1) alle klimawirksamen Effekte des Flugverkehrs (Radiative Forcing Index), auch zur Erzeugung der Energieträger (Strom, Kerosin, Diesel), wurden berücksichtigt.

Über eine Steigerung der Auslastung 
des MIV ließen sich die Emissionen 
je  Fahrgast reduzieren
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führung weiterer verkehrsberuhigter Bereiche oder Einbahnstraßen führen dazu, dass 
der Individualverkehr eingeschränkt wird und mehr Platz für Fuß- und Radverkehr (z.B. 
Konzept „um's Stöckle“) entsteht. 

 

Verlagerung auf den Fahrrad- und Fußverkehr  

Das Sozial- und Marktforschungsinstitut INFAS und das Deutsche Institut für  
Wirtschaftsforschung DIW fanden heraus, dass in Deutschland im Jahr 2004 pro Tag 
272 Mio. Wege und mehr als drei Mrd. Personenkilometer zurückgelegt wurden. Die 
Wege an Fahrrad und Fuß hatten dabei jedoch nur einen Anteil von ca. 2,6 % bzw.     
3,3 % bezogen auf die Personenkilometerleistung (UBA 2010). Des Weiteren kam her-
aus, dass die meisten Fahrten mit dem Auto (bundesweit fast 50 %) kürzer als 5 km sind 
und somit als Kurzstrecke kategorisiert werden. Bei einer Entfernung unter 5 km bewirkt 
die Fahrt mit einem PKW allerdings noch keinen Zeitvorteil. Hier können erhebliche 
Emissionen eingespart werden, indem solche Strecken entweder zu Fuß (unter 1 km) 
oder mit dem Fahrrad zurückgelegt werden.  

Momentan ist der Anteil des Fahrrad- und Fußverkehrs am Modal Split deutschland-
weit sehr unterschiedlich. Im bundesweiten Durchschnitt besitzen beide in Summe einen 
Anteil von 32 % an allen Wegen. In Städten wie bspw. Freiburg liegt der Anteil bei über 
50 % und in ländlichen Räumen generell meist zwischen 9 % und 11 %. In Schwäbisch 
Gmünd liegt der Anteil am Fahrrad- und Fußverkehr bei ca. 33 %. So kann die Stadt 
trotz der Förderung und des Ausbaus der unterschiedlichen Radwege weiterhin an neu-
en Ausbaukonzepten arbeiten.  

Der Ausbau und die Optimierung des Fußgängernetzes sowie zusätzliche Orientie-
rungshilfen wie beispielsweise Mittelinseln, Zebrastreifen sowie die Anpassung von 
Fußgängerampeln können einen ersten Schritt darstellen, um die Attraktivität von Kurz-
strecken für Fußgänger zu steigern.  

Nun sollten weitere Aktivitäten und v.a. eine Umsetzung von Maßnahmen  
(Verbesserungen der Infrastruktur und der Servicedienstleistungen, Involvierung des 
Fahrrads im betrieblichen Mobilitätsmanagement) folgen. Das Umweltbundesamt geht 
davon aus, dass eine Verlagerung von 50 % der PKW-Fahrten unter 5 km auf das Fahr-
rad Innerorts und eine Steigerung der durchschnittlichen Rad- bzw. Fußverkehrsleistung 
insgesamt von ca. 47 % bis 2020 möglich ist. Entsprechend würden die Emissionen sin-
ken.  

Auch in finanzieller Hinsicht ist eine Erhöhung des Radverkehrs für Städte, Kommunen 
wie Arbeitgeber (je nach Vertragsverhältnis) auch in finanzieller Hinsicht von Vorteil. Das 
Umweltbundesamt hat zusätzlich herausgefunden, dass die Kommunen jährlich ca. 
1,1 Mrd. € sparen könnten, wenn die Radverkehrsleistung je Einwohner in Deutschland 
der der Niederlande entspräche. Im Vergleich zu den PKW-km müssen Kommunen in 
Deutschland im Jahr pro Fahrrad-km nur ca. ein Zehntel an finanziellen Mitteln aufwen-
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den. Außerdem wäre die Einführung von Fahrrad-Stellplätzen wesentlich kosten-
günstiger als die Einrichtung von PKW-Stellplätzen.  

Der Ausbau des Radverkehrsnetzes ist deshalb unumgänglich, weil der Umstieg von 
MIV auf das Fahrrad für den Bürger attraktiver gemacht werden würde. Des Weiteren 
könnte eine Modernisierung der Fahrradstellplätze weiter gefördert und ausgebaut 
werden. Zusätzlich würden der Ausbau sowie die Erhöhung des Angebotes an  
Fahrradverleihsystemen sowie der Ausbau von Bike+Ride-Abstellplätze zu einer  
Steigerung der Fahrradauslastung führen. Erste realisierte Maßnahmen stellen die Er-
weiterung des Bike+Ride-Angebots am Bahnhof und die Umwandlung von Parkplätzen 
in Fahrradabstellflächen im Ferhle-Parkhaus dar. 

Dahingehend plant Schwäbisch Gmünd den Aufbau eines Pedelec-Verleihs für Bürger 
und Touristen. So können Bürger und vor allem Touristen das Angebot nutzen und wer-
den vermutlich bei Kurzstrecken (unter 5 Km) das Auto öfter stehen lassen und durch 
ein Pedelec ersetzen.  

 

CarSharing  

CarSharing bzw. das „Auto-Teilen“ kann einerseits privat und zum anderen durch kom-
merzielle Anbieter genutzt werden. Zwischen Nachbarn oder Freunden geht es aber 
darum, dass mehrere Personen einen PKW gemeinsam nutzen und dadurch möglich-
erweise eine Neuanschaffung wegfällt oder das bisherige Auto abgeschafft wird oder 
auch CO2-Emissionen einzusparen. Mittlerweile gibt es die unterschiedlichsten Angebo-
te, bei welchen die Nutzer eine Vielzahl von verschiedenen Fahrzeugtypen je nach We-
gezweck nutzen können. Wenn mehrere Personen gleichzeitig im Auto fahren, wird 
auch die Auslastung pro PKW erhöht. Bundesweit ersetzt jedes CarSharing Fahrzeug 
im Durchschnitt ca. vier bis acht private PKW. Somit führt CarSharing zu einer Minimie-
rung des Verkehrsaufkommens und zu einer Reduzierung der damit einhergehenden 
Emissionen. Ein weiterer positiver Nebeneffekt ist der verringerte Bedarf an Parkplätzen.  

Darüber hinaus sind die im CarSharing eingesetzten Fahrzeuge jünger und niedriger 
motorisiert als die Durchschnittsflotte der deutschen Privat-PKW6. Daraus resultiert ein 
niedrigerer spezifischer Kraftstoffverbrauch. Laut einer Schweizer Evaluationsstudie 
setzt jeder aktive Schweizer CarSharing -Nutzer mobilitätsbedingt 290 kg CO2 weniger 
frei, im Vergleich zu einer Situation ohne verfügbares CarSharing -Angebot. Für 
Deutschland sind derlei Daten noch nicht verfügbar, jedoch gibt es den „Blauen Engel“ 
für CarSharing 7, welcher für umweltschonendere Fahrzeuge vergeben wird.  

 
In punkto CarSharing gibt es in Schwäbisch Gmünd bereits erste Erfolge. Im Dezember 
2013 startete ein CarSharing Angebot mit zwei Fahrzeugen. Bis zur Landesgartenschau 

                                            
6 Bundesverband CarSharing e.V.  
7 http://www.label‐online.de/label‐datenbank?label=275  
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im April ist vorgesehen, das Angebot noch auszubauen – sowohl was die Anzahl auch 
die Art der Fahrzeuge angeht. Diese sinnvolle und lobenswerte Idee ist weiter zu fördern 
und auszubauen, um den Anteil des Individualverkehrs zu senken. 

Zusätzlich wird Schwäbisch Gmünd durch die Umgehungsstraße im Einhorntunnel die 
Bundesstraße 29 täglich um ca. 20.000 Fahrzeuge entlasten. Der Bau des Tunnels wur-
de vor Beginn der Landesgartenschau im November 2013 beendet.  

Verkehrsoptimierung  

Im Kapitel Verkehrssituation heute wurde bereits erwähnt, dass sich der Anteil an PKW 
mit herkömmlichen Verbrennungsmotoren erst einmal nicht beachtlich ändern bzw. ver-
ringern wird. Im Zuge dieser Entwicklung nehmen Dieselfahrzeuge einen immer höheren 
Stellenwert ein. So verbrauchen dieselbetriebene Fahrzeuge auch schon heute weniger 
Treibstoff als PKW, welche mit Benzin betrieben werden. Dieser soll durch zukünftige 
Entwicklungen noch weiter sinken. Zudem sind auch mit Erd- oder Flüssiggas  
betriebene Kraftfahrzeuge umweltschonender und weisen einen niedrigeren Ausstoß an  
CO2-Emissionen auf. Ein mit Erdgas betriebener Verbrennungsmotor emittiert dabei so-
gar noch ein Viertel weniger CO2 als flüssige Kraftstoffe.  

Kurzfristig sollte deshalb die Förderung und Weiterentwicklung von Diesel- und Erdgas 
betriebenen PKWs im Vordergrund, um schnell und effektiv zur Reduzierung der  
CO2-Emissionen beizutragen. 

Langfristig gesehen wird der Ausbau von Elektromobilität allerdings unumgänglich 
sein. Ein elektronisch betriebenes Fahrzeug, das dazu noch mit Ökostrom betrieben 
wird, stößt im Gegensatz zu einem Fahrzeug mit herkömmlichem Verbrennungsmotor 
fast keine CO2-Emissionen aus.  

Des Weiteren kann eine effizientere Nutzung der Verkehrsmittel die Emissionen im  
Vekehrsbereich reduzieren. Hier wäre die Steigerung des Auslastungsgrades der Ver-
kehrsmittel zu nennen. Dies ist sowohl im ÖPNV als auch im MIV möglich. Um den  
Auslastungsgrad im ÖPNV zu erhöhen, spielen die bereits dazu genannten Möglich-
keiten der Verlagerung von MIV auf den ÖPNV sowie der Angebotsoptimierung und 
dadurch Attraktivitätssteigerung eine Rolle. Hier ist eine Steigerung der Fahrgastzahlen 
im Busverkehr anzustreben, welche durch die Fortführung der Angebotserweiterung 
(Erhöhung der Taktung, weitere Haltestellen) zu erreichen wäre.  

Auch die Bildung von Fahrgemeinschaften kann den Auslastungsgrad der einzelnen 
PKW erhöhen. Hier könnten durch eine Online-Mitfahrzentrale für Pendler Fahr-
gemeinschaften gebildet werden. Von diesem kostenlosen Portal würden auch die 
Bürger in den umliegenden Gemeinden profitieren, da die Umgebung in die Suche mit 
eingeschlossen wäre. 

Der Einsatz alternativer Antriebstechnologien wie bspw. Hybridbusse im ÖPNV und 
Elektrofahrzeuge ist eine zusätzliche Möglichkeit eine Effizienzsteigerung sowohl im pri-
vaten als auch im dienstlichen Bereich zu erreichen. Ein gutes Beispiel wäre hier der 
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Ausbau einer CO2-reduzierten und entsprechend gekennzeichneten Fahrzeugflotte v.a. 
im kommunalen Bereich zur Außenwirkung und Vorbildrolle für die Bürger. Diese wür-
den dazu bewegt werden, in alternative Fahrzeuge zu investieren. Erdgas, Flüssiggas, 
Biokraftstoffe, und Wasserstoff sind weitere Optionen für klimaverträglichere Verkehrs-
alternativen.  

Momentan ist der Anteil alternativer Kraftfahrzeugen in Deutschland mit 7.114 (Elektro-
fahrzeugen) und 64.995 (Hybridfahrzeugen) mit insgesamt 0,2 % des Gesamt-
aufkommens an PKW (83 %) noch nicht erwähnenswert. Zukünftig werden LKW, die 
heute noch hauptsächlich mit Dieselkraftstoff fahren, wahrscheinlich in erster Linie mit 
Biokraftstoffen betrieben. Sie haben mit 4,9 % am Gesamtaufkommen der zugelassenen 
Fahrzeuge einen relativ geringen Anteil. Bei den PKW wird sich deutschlandweit ab 
2020 ein Wandel in Richtung Elektromobilität ergeben. Die Bundesregierung erwartet 
bis zu diesem Zeitpunkt bis zu einer Million zugelassener Elektrofahrzeuge. Wenn sich 
der Trend auf die Stadt Schwäbisch Gmünd übertragen lässt, kann mit einer Zahl von 
ca. 500-600 Elektrofahrzeugen in 2020 gerechnet werden. 

Viele externe Bedingungen wie die technologische und marktwirtschaftliche Entwicklung 
oder ordnungsrechtliche Rahmenbedingungen (verbindliche CO2-Grenzwerte) beein-
flussen die Handlungsoptionen für ein Mittelzentrum wie Schwäbisch Gmünd. Für die 
Stadt Schwäbisch Gmünd könnte neben Erdgas- und hybriden Antriebsformen v.a. aber 
der Punkt Elektromobilität relevant sein, zumal hier in Zusammenarbeit mit dem  
Mobilen Schulungszentrum Elektromobilität (MSE) eine Aufklärung und Förderung neuer 
zukunftsträchtiger Technologiefelder im Bereich Elektromobilität für Bürger und  
Unternehmen verständlicher und greifbarer gemacht werden kann. Im dienstlichen  
Bereich könnte bspw. über Unternehmensflotten eine beschleunigte Einführung möglich 
erscheinen. 

Hinsichtlich ihrer Energiebilanz sind Elektrofahrzeuge bereits heute effizienter als  
Verbrennungsmotoren. Maßgebliche Minderungspotenziale hängen jedoch stark vom 
verwendeten Strom, der Entwicklung des Strommixes sowie der Effizienzentwicklung im 
konventionellen Fahrzeugbereich ab. Das Umweltbundesamt unterstützt die Entwicklung 
in dieser Sparte, da es in diesem Bereich große Potenziale und Entwicklungschancen 
sieht und davon ausgeht, „dass Elektrofahrzeuge mittelfristig für viele Einsatzprofile im 
PKW-Kurz- und Mittelstreckenverkehr konkurrenzfähig werden“8.  

Darüber hinaus wird angenommen, dass mit aufbereitetem Biogas und regenerativen 
Strom betriebene Fahrzeuge langfristig mit einem Anteil von über 50 % eine wichtige 
Rolle hinsichtlich der nachhaltigen Energieversorgung des Verkehrs übernehmen 
werden. Nicht vernachlässigbar ist der Aspekt der Unabhängigkeit vom immer weniger 
und daher teurer werdenden Erdöl sowie einer erhöhten Lebensqualität aufgrund gerin-
gerer Schadstoff- und Lärmbelastung. 

                                            
8 UBA 2010, S.55  
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Der Ausbau der Elektromobilität wird sich, wenn sich das Ziel der Stadtverwaltung 
durchsetzen lässt, in Schwäbisch Gmünd wahrscheinlich etwas schneller als im Bund 
gestalten lassen. Wenn sich das Ziel, im Bund tatsächlich 1 Million Elektrofahrzeuge bis 
zum Jahr 2020 neu zuzulassen durchsetzen lässt, wären das ca. 140 Mal mehr Elektro-
fahrzeuge als zum heutigen Zeitpunkt. Für Schwäbisch Gmünd würde das ein ehrgeizi-
ges Ziel von 500-600 neu zugelassenen Elektrofahrzeugen bis zum Jahr 2020 be-
deuten. Um eine Beschleunigung der Elektromobilität in Schwäbisch Gmünd erreichen 
zu können, wäre eine schnelle Einführung bzw. ein Anreiz für große Unternehmen 
denkbar. Damit würden sich die Firmenflotten schon vor 2020 auf einen Großteil an 
elektronisch betriebenen Fahrzeugen umstellen. 

Die Umstellung auf alternative Antriebstechnologien erreicht in Schwäbisch Gmünd im 
Szenario bis 2050 einen rapiden Rückgang des Treibstoffverbrauches herkömmlicher 
Verbrennungsmotoren. Dies hätte den Effekt, dass sich der CO2-Ausstoß laut einer 
Energieprognose von Exxon Mobile pro Fahrzeug von heute 150 g (Verbrennungs-
motor) auf 6 g (bei Elektrofahrzeugen) und auf 72 g (bei Hybridfahrzeugen im Jahr 2050 
senken ließe.  

Abbildung 41: CO2 Emissionen bis 2050 

 

Prognose der CO2-Emissionen in Schwäbisch Gmünd (t)

Quelle: KBA Zulassungszahlen, UBA, Shell, Exxon, K.Greentech
Erst mittelfristig können die CO2-Emissionen im Verkehrssektor durch 
massiven Umbau des Fahrzeugparks sinken
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Zusammengefasst kann gesagt werden, dass der Anteil der CO2-Emissionen bei Förde-
rung der Elektromobilität im Verkehrssektor in Schwäbisch Gmünd bis 2050 stark fallen 
wird. 

Zudem können CO2-Emissionen durch eine kraftstoffsparende und damit effiziente 
Fahrweise gemindert werden – in Deutschland liegt die Zahl laut  
Bundesumweltministerium bei jährlich ca. fünf Millionen Tonnen CO2. Nach Berechnun-
gen des Verkehrsclub Deutschland (VCD) bedeutet dies, dass bei einer durchschnittli-
chen Fahrleistung von 13.000 Kilometern jeder Autofahrer 0,33 Liter auf 100 Kilometer 
einsparen müsste, um dieses Einsparpotenzial zu erreichen.  

Ein weiterer Ansatzpunkt wäre ein breites Informationsangebot für die Bewohner der 
Stadt Schwäbisch Gmünd zu aktiven Mitgestaltung des Verkehrsgeschehens. Pro-
gramme wie beispielsweise Eco-Drive Schulungen setzen auf den Ausbau der  
individuellen Mobilitätskompetenz, die nicht nur das Fahrverhalten beinhaltet, sondern 
auch das Wissen um verkehrs- und umweltbezogene Themen, beispielsweise eine 
kraftstoffsparende Fahrweise.  

Viele weitere, v.a. weiche Maßnahmen wie Informationsvermittlung und themenspezifi-
sche Veranstaltungen sind schwer bis gar nicht messbar, spielen aber dennoch eine 
wichtige Rolle zur Erreichung einer nachhaltigen Mobilität und sollten nicht vernachläs-
sigt werden.  

Abbildung 42: Elektromobilität in Schwäbisch Gmünd 

Erste Ladesäule in Schwäbisch Gmünd

Quelle: Stadt Schwäbisch Gmünd



 

78 

 

 

Die erste Ladesäule für Elektrofahrzeuge wurde in Schwäbisch Gmünd bereits im 
Frühjahr 2011 auf der Ostseite des Rathauses am Marktplatz 1 eingeführt. Weitere La-
destationen folgten später in der Lorcher Straße 119 auf dem Platz einer Tankstelle so-
wie in der Bürgerstraße 5 im Innenhof der Stadtwerke. Derzeit plant die Stadtverwaltung 
mit den Stadtwerken weitere Standorte zu eröffnen und den Ausbau der  
Ladeinfrastruktur und damit auch den Ausbau von Elektromobilität zu fördern. So soll im 
November 2013 eine weitere Ladestation am Bahnhofplatz 2 neben dem Fehrlepark-
haus zur Verfügung stehen. Durch die Maßnahme des Ausbaus der Ladeinfrastruktur ist 
von seitens der Stadt ein erster Schritt gemacht, dem Bürger den Kauf eines Elektroau-
tos zu erleichtern.  

Bei dem Ausbau der Ladeinfrastruktur wird die Stadt Schwäbisch Gmünd vom Bundes-
ministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) durch das Projekt EMIS 
(Elektromobilität im Stauferland) gefördert. 

Zusätzlich wird der ECube der Region Stuttgart (mobiles in der realen Welt erlebbares, 
architektonisch und ansprechendes POI-System) zur Landesgartenschau präsentiert. 

 

Abbildung 43: Einführung eines Elektrozügles „Naturstromer“ 

 

Einführung eines Elektrozügles „Naturstromer“

Quelle: Stadt Schwäbisch Gmünd
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Zusätzlich haben die Verantwortlichen der Stadt ein Elektrozügle mit dem Namen  
„Naturstromer“ eingeführt. Zur Landesgartenschau werden insgesamt sechs solcher 
Zügle im Einsatz sein um die Gäste durch das weitläufige Gelände zu transportieren. 
Schon im September 2013 wurde ein mehrwöchiger Testbetrieb durch die Innenstadt 
von Schwäbisch Gmünd gestartet, der von den Bürgerinnen und Bürgern überaus posi-
tiv aufgenommen wurde.  
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Abbildung 44: Streckenführung des Elektrozügles „Naturstromer“ 

 

Den Namen Naturstromer erhielt das Elektrozügle von den Stadtwerken Schwäbisch 
Gmünd, welche sich auf den Namen „Gmünder Naturstrom“ als lokales Energieangebot 
gestützt haben. 
Der Takt des Naturstromers war in der Testphase von 12. bis 15. September täglich ab 
10 Uhr. Danach fuhr er noch bis Ende Oktober jeden Mittwoch und Samstag (Marktta-
ge). Zielgruppe waren in erster Linie Innenstadtbesucher, die ihre Einkäufe tätigen. Auf-
grund des großen Erfolges wurde während der Adventssamstage (30.11. bis 21.12.) ein 
weiterer und voraussichtlich letzter Einsatz vor der Gmünder Gartenschau realisiert. 

 

Außerdem hat die Stadt das Vorhaben während der Landesgartenschau Pedelecs und 
Elektrofahrzeuge für die Besucherinnen und Besucher bereitzustellen. 

 
  

Streckenführung des Elektrozügles „Naturstromer“

Quelle: Stadt Schwäbisch Gmünd
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7. Szenarien zur Zielerreichung 

Die Entwicklung des Treibhausgasausstoßes der Stadt Schwäbisch Gmünd ist davon 
abhängig, welche Maßnahmen zur CO2-Reduzierung letztendlich ergriffen werden und 
in welchem Umfang sie von der Stadt und den beteiligten Akteuren realisiert werden.  

 

Es werden verschiedene Szenarien und Strategien betrachtet, um abschätzen zu kön-
nen, welche Auswirkungen welche Intensität der Bemühungen mit sich bringt. Grund-
lage für eine Darstellung unterschiedlicher Klimaschutzstrategien bildet die Entwicklung 
eines Handlungsleitfadens.  

Mögliche Schwerpunkte für die zukünftigen klimarelevanten Handlungsfelder werden 
durch die Potenzialanalyse herausgearbeitet, wodurch sichergestellt werden kann, dass 
die zu erreichenden Ziele auch eingehalten werden.  

Durch die Gewichtung bestimmter Kriterien werden Handlungsoptionen priorisiert, 
wodurch eine Bewertung der Klimaschutzstrategien erfolgt. Durch eine Prioritäten-
vergabe ist auch eine sinnvolle Staffelung einzelner Optionen möglich, sodass auch 
aufeinander aufbauende Maßnahmen effektiv in das Klimaschutzkonzept integriert wer-
den können.  

 

Um die Entwicklungen im Bereich Strom- und Wärmebedarf der Stadt Schwäbisch 
Gmünd darstellen zu können, wurde ein Referenz- und ein Innovationsszenario  
entwickelt.  

Um die potenzielle Entwicklung im Stromsektor in Schwäbisch Gmünd beurteilen zu 
können, wird die Seite des Bedarfs und die Seite der Erzeugung analysiert. Die nachfol-
gende Abbildung 45 veranschaulicht die potenzielle Entwicklung des Strombedarfs bis 
zum Jahr 2050 durch die graue und grüne Linie. Die beiden Linien entsprechen dem 
Referenz- sowie dem Innovationsszenario. 

Der Schnittpunkt der Strombedarfskurven mit den Potenzialbalken gibt an, wann aus 
den im Stadtgebiet vorhandenen erneuerbaren Ressourcen eine eigenständige Energie-
versorgung realisierbar erscheint. Aus der Abbildung 45 wird deutlich dass für Schwä-
bisch Gmünd die eigenständige Stromerzeugung im Innovationsszenario zwischen den 
Jahren 2020 und 2030 möglich wäre. Im Referenzszenario ist die Stromerzeugung zwi-
schen den Jahren 2030 und 2040 erdenklich. Trotzdem spielt aktuell die Strom-
versorgung aus erneuerbaren Energien in Schwäbisch Gmünd nur eine untergeordnete 
Rolle. Die Stromgewinnung aus Photovoltaikdachanlagen könnte langfristig betrachtet 
erfolgsversprechend wirken, wobei der Anteil an Strom aus externen Anlagen weiter-
hin dominieren wird.   
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Abbildung 45: Mobilisierbares Potenzial Stromerzeugung 

 
  

Mobilisierbares Potenzial Stromerzeugung im Bilanzgebiet 
Schwäbisch Gmünd
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Anders stellt sich die Situation bei der Wärmeerzeugung durch erneuerbare Energien 
im Bilanzgebiet Schwäbisch Gmünd dar. Abbildung 46 gibt an, dass der Anteil der Wär-
meerzeugung aus Erdgas KWK und Biomasse langfristig betrachtet leicht steigen wird, 
ähnlich wird es sich mit dem mobilisierbare Potenzial im Bereich Geothermie verhalten. 
Der Wärmebedarf bis 2050 wird zwar durch stetige Effizienzsteigerungen stetig fallen, 
die Energieautarkie jedoch schwer zu erreichen sein. Eine selbstständige Wärme-
versorgung ist lediglich im Innovationsszenario bis zum Jahr 2050 umsetzbar.  

 

Abbildung 46: Mobilisierbares Potenzial für erneuerbare Wärmeerzeugung 

 
  

Mobilisierbares Potenzial für erneuerbare Wärmeerzeugung im 
Bilanzgebiet Schwäbisch Gmünd
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Mit einem konsequenten und ambitionierten Ausbau erneuerbarer Energien 
kann Schwäbisch Gmünd sich bis zum Jahr 2050 vollständig mit 
regenerativ erzeugter Wärmeversorgen
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8. Maßnahmenkatalog und Umsetzungskonzept  

 

Die für dieses Klimaschutzkonzept ausgewählten Maßnahmen basieren auf den er-
arbeiteten Maßnahmen des 10-Punkte-Programms der Stadt Schwäbisch Gmünd.  

Hergeleitet wurden die Maßnahmen auf Basis der Bereiche:  

 Entwicklung eines Energie-und Klimaschutzkonzeptes auf Basis von „Wettbewerb 
Energieeffiziente Stadt“ 

 Ausbau der regenerativen Energieerzeugung 

 Bürgerbeteiligung über Genossenschaftsmodell 

 Schwäbisch Gmünd als Modellstadt für Elektromobilität 

 

Entscheidend für das Klimaschutzkonzept ist der Maßnahmenkatalog. Dieser betrifft die 
nächsten Jahre und soll erfolgreich in die Praxis umgesetzt werden.  

Um ein erfolgversprechendes Projekt gewährleisten zu können, ist es zwingend  
notwendig, die Durchführbarkeit und Verträglichkeit der entwickelten Maßnahmen zu 
berücksichtigen, sowie die politischen Ziele auf konkrete Vorhaben anzupassen. 
K.GREENTECH legt großen Wert auf eine aktive Kommunikation mit den lokalen  
Akteuren und verkörpert einen praxisnahen Ansatz. Zu den vorgeschlagenen Maß-
nahmen werden konkrete Angaben bezüglich deren aktuellen Sachstandes in der Stadt 
Schwäbisch Gmünd erläutert, die (Weiter-)Entwicklung beschrieben und die angestreb-
ten Zielvorgaben generiert. Außerdem werden erste Handlungsschritte für die  
Umsetzungsphase angeführt. Die aufgeführten Angaben über potenzielle Investitionen 
und Renditedimensionen dienen als Anhaltspunkt für weitere Kalkulationen.  

Basierend auf der Berechnung der Treibhausgaseinsparung (THG) pro Maßnahmen 
kann eine Einschätzung abgegeben werden, ob Anzahl und Umfang der Maßnahme für 
das angestrebte Ziel ausreichend ist. Es ist jedoch zu berücksichtigen, dass der eigent-
liche Anteil der CO2-Einsparung je Maßnahme dabei je nach Ausgestaltung erheblich 
variieren kann.  

Für eine erfolgreiche Umsetzung der Ziele gilt es, die inhaltliche und finanzielle Mobilität 
von Bürgern, Wirtschaft und weiteren Akteuren zu erreichen. 

Die Stadt Schwäbisch Gmünd und die beteiligten Akteure entschieden sich für ein 
Excelbasiertes Prioritätenverfahren, in dem die jeweiligen Maßnahmen mit den Noten 1 
(hohe Priorität), 2 (mäßige Priorität) und 3 (geringe Priorität) bewertet werden konnten.  
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Aktiv beteiligt am Prioritätenverfahren waren folgende Akteure: 

 Stadtwerke Schwäbisch Gmünd 

 Stadtverwaltung Schwäbisch Gmünd 

 Bündnis 90/ Die Grünen 

 Die LINKE 

 SPD 

 CDU  

 FDP/FW 

 FW/ Frauen  

 

Dabei wurde folgende Priorisierung erzielt: 

 Höchste Priorität 

Eff2 Heizungssanierungsmaßnahmen verstärkt fördern 

B2 Energiekampagne in Kindergärten und Schulen 

S1 Beantragung eines geförderten Klimaschutzmanagers 

Eff3 Einsatz von LED-Straßenleuchten 

B5 Modellprojekt Stromspeicherung 

 Hohe Priorität 

S2 Ökostrom für die Stadtverwaltung 

S4 Beteiligung an Windparks außerhalb des Stadtgebietes 

EE1 PV-Zubau auf Dächern – Top 100 Solardächer  

Eff1 Quartierskonzept zur energetischen Sanierung von Gebäuden 

Eff5 Offensive Mini-BHKW 

B1 Betriebliches Mobilitätsmanagement 

Eff4 BHKW für Wohnungsbaugesellschaften 

V1 Ausbau der Elektromobilität 

V3 Parkraumkonzept Innenstadt 
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 Mittlere Priorität 

V4 Fahrradverkehr für Citylogistik 

B3 Autarkes Musterhaus / Innovatives Energiehaus 

B4 Informationen zu klimafreundlichem Konsumverhalten 

V2 Einführung eines CarSharing -Angebotes 

EE2 Errichtung eines Bürgersolarparks 

EE4 Aufbau von Nahwärmenetzen 

EE5 Errichtung eines Bürgerwindrades 

EE6 Solarstromgewinnung auf Parkplätzen 

 Geringe Priorität 

S3 Klimafreundliches Neubaugebiet 

EE3 Bau einer Biogasanlage 

EE7 Kleinwindkraftanlagen  

 

Als die Maßnahmen mit der höchsten Priorität wurde zum einen „Heizungssanierungs-
maßnahmen verstärkt fördern“ kategorisiert. Ebenfalls als extrem wichtig sehen die Ak-
teure „Energiekampagnen in Kindergärten und Schulen“, sowie „Beantragung eines ge-
förderten Klimaschutzmanagers“ an. Auch als sehr bedeutend werden die Maßnahmen 
„Einsatz von LED-Straßenleuchten“ und „Modellprojekt Stromspeicherung“ bewertet.  

Am Schlusslicht des Prioritätenverfahrens verweilen die Maßnahmen „Klimafreundliches 
Neubaugebiet“, „Bau einer Biogasanlage“ und „Kleinwindkraftanlagen“.  

 

Ein anderes Ergebnis erzielt die Maßnahmenauswertung hinsichtlich der Einschätzung 
der Akzeptanz in der Bevölkerung. Dabei wurden folgende Maßnahmen mit sehr hoher 
Akzeptanz in der Bevölkerung vermutet: 

 Ökostrom für Stadtverwaltung 

 Klimaschutzmanager 

 Bildung in Schulen und Kindergärten 
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Hohe Akzeptanz wurde für folgende Maßnahmen geschätzt: 

 Energieeffiziente Straßenbeleuchtung 

 Bürgerberatung zu Heizungsoptimierung und Energieeinsparung 

 BHKW für Wohnungsbaugesellschaften 

 Ausbau Elektromobilität 

 Fahrrad City Logistik 

 Autarkes Musterhaus / Innovatives Energiehaus 

 Informationen zu klimafreundlichen Konsumverhalten 

 Modellprojekt Stromspeicherung 

 

Mit mittlerer Priorität wurden folgende Maßnahmen hinsichtlich der Akzeptanz ange-
nommen: 

 PV-Zubau auf Dächern 

 Aufbau Nahwärmenetze 

 Quartierskonzept zur Sanierung / Wärmedämmung der Gebäude 

 Offensive Mini-BHKW 

 Parkraumkonzept Innenstadt 

 Betriebliches Mobilitätsmanagement 

 

Dagegen mit geringer Priorität und somit mit der Annahme einer geringen Akzeptanz in 
der Bevölkerung wurden diese Maßnahmen bewertet: 

 Errichtung eines Solarparks 

 Erste Biogasanlage 

 Bürgerwindrad 

 PV und Parken 

 Klein-WKAs Landwirtschaftliche Betriebe 

 CarSharing  

 Klimafreundliches Neubaugebiet 

 Beteiligung an Windparks außerhalb des Stadtgebietes 

Die Akteure gehen davon aus, dass die Maßnahme Ökostrom für die Stadtverwaltung 
am höchsten in der Bevölkerung akzeptiert wird. Die Stadt soll durch den Bezug von 
Ökostrom in den kommunalen Gebäuden und mit dem Einsatz von Erneuerbaren Ener-
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gien als gutes Beispiel voran gehen. Die Einstellung eines Klimaschutzmanagers könnte 
erfolgreich umgesetzt werden und hohe Akzeptanz in der Bevölkerung mit sich ziehen. 
Ebenfalls als sehr wichtig ist bei den Gmünder Bewohner, so vermuten die Akteure, die 
Bildung in Schulen und Kindergärten zu fördern.   

 

Des Weiteren gibt es Maßnahmen, die besonders effizient zur CO2-Einsparung beitra-
gen: An der Spitze und somit mit einem Reduzierungspotenzial von 421.000 Tonnen ist 
die Beteiligung an Windparks außerhalb des Stadtgebietes. Der Aspekt der regionalen 
Wertschöpfung und die erneuerbare Stromerzeugung an wirtschaftlich sinnvollen Orten 
spielt in Schwäbisch Gmünd eine große Rolle. Das Quartierskonzept zur energetischen 
Sanierung von Gebäuden trägt mit ca. 290.000 Tonnen ebenfalls stark zur Reduzierung 
des CO2-Gehalts bei. Werden alle Maßnahmen erfolgreich umgesetzt, so können insge-
samt über 1,2 Millionen Tonnen CO2  in der Stadt eingespart werden. Die beiden bereits 
erwähnten Maßnahmen decken bereits die Hälfte des Einsparungspotenzials. Nachfol-
gend sind die CO2-Einsparungen aller Maßnahmen aufgelistet:  

 

Maßnahmen CO2-Einsparung in  
Tonnen bis 2030 

Vorbild Stadt-Verwaltung und Stadtwerke  

Klimaschutzmanager 
- 

Ökostrom für Stadtverwaltung 
14.000 

Klimafreundliches Neubaugebiet 3.000 

Beteiligung an Windparks außerhalb des Stadtgebietes 
421.000 

Energie-Erzeugung  

PV-Zubau Dächer  
108.000 

Errichtung eines Solarparks 
34.000 

Erste Biogasanlage 
72.000 

Aufbau Nahwärmenetze 
21.000 

Bürgerwindrad 
37.000 

PV und Parken 
3.000 

Klein-WKAs Landwirtschaftliche Betriebe 
500 

Effizienz-Einsparung  

Sanierung Wärmedämmung Gebäude Quartierskonzept 290.000 

Heizungsoptimierungsaktion 
90.000 
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Energieeffiziente Straßenbeleuchtung 
7.000 

BHKW für Wohnungsbaugesellschaften (Kunden) 
50.000 

Offensive Mini-BHKW (Kunden) 
26.000 

Verkehr  

Ausbau Elektromobilität 
19.000 

Carsharing 
1.500 

Parkraumkonzept Innenstadt 
8.000 

Fahrrad City Logistik 
2.000 

Bildung-Sonstiges  

Betriebliches Mobilitätsmanagement 
2.000 

Bildung Schulen und Kindergärten 
500 

Autarkes Musterhaus / Innovatives Energiehaus 
4.000 

Informationen zu klimafreundlichem Konsumverhalten 
500 

Modellprojekt Stromspeicherung 
- 

 

Symbolisch und somit nur schwer quantifizierbar für das CO2-Reduzierungspotenzial 
wirkt die Beantragung eines geförderten Klimaschutzmanagers. Auch wenn dadurch 
nicht direkt messbar der CO2-Gehalt in der Stadt reduziert werden kann, so kann dieser 
jedoch kommunale Projekte koordinieren, sowie die beteiligten Akteure dauerhaft unter-
einander vernetzen. Durch ein Modellprojekt im Bereich Stromspeicherung können mit-
telfristig neue innovative Speichertechnologien zur Sicherung der Netzstabilität erprobt 
und eine Reduktion der Wind- und PV-Strommengen im Mittelspannungsnetz reduziert 
werden. Diese Maßnahme stellt ebenfalls ein symbolisches CO2-Reduzierungspotenzial 
dar.  
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Abbildung 47: Reduktion der CO2-Emissionen durch alle 25 Maßnahmen 

 

 

Als Grundlage für den Maßnahmenkatalog gelten die Bereiche Stadt, Energie-
Erzeugung, Effizienz-Einsparung, Verkehr und Bildung. Die fünf Maßnahmenpakete sind 
in Form von Maßnahmenblättern untergliedert, wodurch die Lesbarkeit vereinfacht wird. 
Es liegen konkrete Maßnahmen mit genauen Handlungsanweisungen vor, die direkt von 
Politik und der Stadtverwaltung ins Detail analysiert werden können. Die Berechnungen 
zur CO2-Einsparung resultieren aus dem Excel-Werkzeug der K.GREENTECH und bil-
den alle Rahmenfaktoren bis 2030 ab. 

 
  

Reduktion der CO2-Emissionen durch alle 25 Maßnahmen

Die gesamten Maßnahmen ermöglichen die CO2-Emissionen nach Vorgaben des 
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8.1 Maßnahmenpaket Vorbild Stadt-Verwaltung und Stadtwerke 

S1 Beantragung eines geförderten Klimaschutzmanagers (KSM) 

Ziel Begleitung der kommunalen Projekte. Koordination der Projekte un-
tereinander und Vernetzung der Akteure 

Sachstand Bisher keine gesonderte Personalstelle 

Beschreibung Nach Erstellung eines Klimaschutzkonzeptes kann eine Stelle des 
Klimaschutzmanagers z.B. als Stabsstelle beantragt werden. Diese 
wird dann 3 Jahre lang zu 65% gefördert 

Die Stelle ist bei der Stadtverwaltung zu verorten 

Um die Maßnahmen in die Umsetzung zu bringen, das Konzept also 
in die Realisierung zu bekommen, ist der Klimaschutzmanager sehr 
wichtig! 

 

Der Klimaschutzmanager der Stadt Bad Hersfeld Guido Spohr for-
muliert die Aufgabenfelder des Klimaschutzmanagers so: 

„Die Aufgabe des Klimaschutzmanagers ist es, das vorliegende  
Klimaschutzkonzept schrittweise umzusetzen und fortzuentwickeln. 
Der Klimaschutzmanager soll nach städtischer Auffassung Motor für 
eine nachhaltige Entwicklung im Bereich der Energieeffizienz und 
des Klimaschutzes sein. Seine zentrale Tätigkeit ist die Koordination, 
Initiierung und Umsetzung von Klimaschutzprojekten unter Einbezie-
hung von Bürgern, Verwaltung, Stadtwerken, Unternehmen,  
Multiplikatoren und sonstigen Stellen, die für den Energieeinsatz 
relevant sind. Der Manager ist somit Steuerer, Moderator und Küm-
merer eines langen Umsetzungsprozesses sowie Vernetzer vieler 
lokaler Akteure.“ 

Der Klimaschutzmanager soll außerdem „die Energie versprühen, 
um andere zu motivieren, Energie einzusparen“! Das Begeistern für 
den Klimaschutz sowie die Kommunikation der Projekte in der  
Öffentlichkeit sind eine wichtige Aufgabe. Hierzu bedarf es einer ho-
hen Kommunikationskompetenz. Abschließend ist es Aufgabe des 
Klimaschutzmanagers, die kommunalen Aktivitäten im Bereich  
Klimaschutz regelmäßig hinsichtlich der Zielerreichung zu überprü-
fen und zu evaluieren.“ 
http://kommunen.klimaschutz.de/projekte/projekt-
detailansicht.html?mkdifu[project]=68  

Erste Schritte Beschluss im Stadtrat, Beantragung der Fördermittel beim Projekt-

http://kommunen.klimaschutz.de/projekte/projekt-detailansicht.html?mkdifu%5bproject%5d=68
http://kommunen.klimaschutz.de/projekte/projekt-detailansicht.html?mkdifu%5bproject%5d=68
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träger Jülich 

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe Stadtverwaltung 

Akteure Stadtrat 

THG-Einsparung mit Klimaschutzmanager stehen und fallen alle weiteren Maß-
nahmen 

Kosten Kofinanzierung der Stelle, bei 45.000 € Jahreskosten zzgl. Lohn-
nebenkosten 

Kosten Stadt 19.000 €/a Personalkosten 

Renditedimension - 

Anmerkungen Der Klimaschutzmanager kümmert sich um die Umsetzung der 
Maßnahmen in den nächsten 3 Jahren. 

http://www.ptj.de/klimaschutzinitiative-
kommunen/klimaschutzmanagement  

 
  

mailto:19.000@/a
http://www.ptj.de/klimaschutzinitiative-kommunen/klimaschutzmanagement
http://www.ptj.de/klimaschutzinitiative-kommunen/klimaschutzmanagement
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S2 Ökostrom für die Stadtverwaltung 

Ziel Die Stadt engagiert sich mit dem Bezug von Ökostrom in den kom-
munalen Gebäuden für den Einsatz von Erneuerbaren Energien und 
geht als gutes Beispiel voran.  

Die CO2-Bilanz in den kommunalen Gebäuden soll langfristig ge-
senkt werden. 

Sachstand Bisher wurde zweimal erfolglos im Stadtrat über die Umstellung auf 
50% Ökostrom abgestimmt. Dies soll sich nun ändern, 2014 könnte 
20% Ökostrom bezogen werden und eine Steigerung auf 100% bis 
zum Jahre 2018 erfolgen. 

Beschreibung Durch die Substitution von Graustrom durch Ökostrom (mindestens 
50%) soll die CO2-Bilanz der kommunalen Liegenschaften erheblich 
reduziert werden. Die Umstellung auf Ökostrom gehört zu den klima-
politisch wirkungsvollsten Maßnahmen, die eine Kommune im Be-
reich ihrer Möglichkeiten umsetzen kann. Die Kommunalen Liegen-
schaften von Schwäbisch Gmünd beziehen jährlich ca. 3.000 MWh 
Strom. Bis zum Jahr 2018 soll vollständig auf Ökostrom umgestellt 
werden. 

Erste Schritte Umfassende Information der Stadtratsmitglieder, Abstimmung im 
Stadtrat. 

Zeitraum 2014-2018 

Zielgruppe Stadtratsmitglieder, Kommunale Verwaltung 

Akteure Stadtratsmitglieder 

THG-Einsparung Ca. 15.000 t bis 2030 

Kosten - 

Kosten Stadt Je nach Ökostromvertrag. Ca. 7 Cent je kWh. 

Renditedimension - 

Anmerkungen Ulm: Unter den Ökostrom-Kunden der Stadtwerke Ulm/Neu-Ulm 
(SWU) sind auch Großabnehmer wie die Ulmer Stadtverwaltung und 
die Evangelische Gesamtkirchengemeinde. Beide gehen mit gutem 
Beispiel voran und setzen auf erneuerbare Energien und die Signal-
wirkung ihrer Aktion. 

Bayreuth: 23.07.13 Die Stadtverwaltung Bayreuth wird aus Gründen 
des Klimaschutzes ihren gesamten Strombedarf über umweltfreund-
lichen Ökostrom abdecken. Bislang war dies nur zu 50 Prozent der 
Fall. Für einen entsprechenden Stromliefervertrag mit einer  
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dreijährigen Laufzeit hat der Stadtrat in seiner jüngsten Sitzung ein-
stimmig den Weg frei gemacht. 

Lahr: Beim Thema Strom verfolgt die Lahrer Stadtverwaltung zwei 
Strategien. Zum einem wird in die kommunalen Liegenschaften in-
vestiert, damit die Gebäude und Anlagen den Strom effizient und 
sparsam nutzen. Zum anderen soll der benötigte Strom auf Wunsch 
des Stadtrates aus qualifiziertem Ökostrom – dessen Bezug zu ei-
nem zusätzlichen Umweltnutzen führen soll – bestehen. 
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S3 Klimafreundliches Neubaugebiet 

Ziel Es werden an Hand verschiedener energetischer Kennzahlen  
Mindeststandards definiert, die in neu ausgewiesenen Baugebieten 
eingehalten werden müssen. Diese gehen über die Anforderungen 
der Energieeinsparverordnung (EnEv) hinaus, was somit zu vermin-
derten THG-Emissionen führt. 

Sachstand Bisher gibt es im Neubaubereich keine über die gesetzlichen Anfor-
derungen hinausreichenden Anforderungen. 

Beschreibung Bei Ausweisung von neuem Bauland wird ein energetischer Min-
deststandard im Zuge der Bauleitplanung festgelegt. Die Kriterien 
hierbei können an die EnEV angelehnt sein und die Vorgaben zu 
Primärenergiebedarf, Heizwärmebedarf oder die energetische Quali-
tät der Gebäudehülle übertreffen. 

Weiter kann darüber nachgedacht werden einen Installationszwang 
von PV-Anlagen aufzulegen sowie die Wärmeerzeugung dezentral 
und erneuerbar, z.B. über ein BHKW zu leisten. 

Erste Schritte Absprache mit dem Bauamt über die genauen Kriterien 

Zeitraum Im Anschluss an das Klimaschutzkonzept 

Zielgruppe Personen, die planen ein Eigenheim zu bauen 

Akteure Stadtverwaltung, Bürger 

THG-Einsparung Bei 100 Neubauten können bis  2030 ca. 3.360 t im Vergleich zu 
einem „Standard“-Neubaugebiet vermieden werden. 

Investition - 

Investitionen Stadt - 

Renditedimension - 

Anmerkungen Energiestandards sollen keine unüberwindbare Hürde für Bauherren 
darstellen. 
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S4 Beteiligung an Windparks außerhalb des Stadtgebietes 

Ziel Regionale Wertschöpfung, Erneuerbare Stromerzeugung an wirt-
schaftlich sinnvollen Orten, Verbesserung des Strommixes und  
Erzeugungsportfolios der STWGD 

Sachstand Bisher nur Off-shore Windenergieanlagen im Eigentum der STWGD, 
On-shore-Beteiligungen sind geplant 

Beschreibung Über externe Beteiligungsprojekte wie Onshore Windparks verbes-
sern die STWGD ihren Erzeugungsmix. 

Annahmen:  

Durchschnittlich jährlicher Invest in 1 Windkraftanlage von 2015 bis 
2030: 

Installierte Leistung pro WKA: 3 MW 

Volllaststunden pro Jahr: 2.000 h 

Stadt und Stadtwerke möchten sorgsam mit Finanzmitteln umgehen 
und beteiligen sich an Windenergieanlagen im Stadtgebiet nur bei 
einer Mindestrendite aus heutiger Sicht von deutlich über 5% nach 
Steuern.  

Bürgerinvestitionen oder Investitionen der Wirtschaft unterliegen 
dieser Regelung nicht. 

Es wird jährlich der gesetzliche Rahmen z.B. der Regionalplan über-
prüft, ob sich Änderungen ergeben haben, die zu einer neuen Be-
wertung der Flächen führen. 

Erste Schritte Sondierung von wirtschaftlichen Windparks 

Beteiligung 

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe STWGD 

Akteure STWGD ggf. Fondsemittenten 

THG-Einsparung 47.700 t in 2030 und 420.000t bis 2030 

Investition jährlicher Invest bei Stadtwerken von 3 Mio. bis 2020, abzüglich des 
bereits geleisteten: 10 Mio. für PV-Park Mutlanger Heide, es verblei-
ben 14 Mio. bis 2020.  
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Investitionen Stadt - 

Renditedimension Um 5-8 % 

Anmerkungen 

 
http://www.windparkwaldhausen.de/ 
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8.2 Maßnahmenpaket Energie-Erzeugung 

EE1 Top 100 Solardächer – Mobilisierung auf Basis des  
Solarkatasters 

Ziel Möglichst viele Dachflächen in Schwäbisch Gmünd sollen zur solar-
energetischen Nutzung mobilisiert werden. Gerade große Dachflächen, wie sie 
vor allem auf Gebäuden der Unternehmen zu finden sind, lohnen sich für  
Photovoltaikanlagen besonders und sollen deswegen zur Beschleunigung der 
Energiewende und des Klimaschutzes forciert werden. 

Sachstand Ein Solardachkataster für die Stadt Schwäbisch Gmünd ist bereits erstellt. Da-
bei wurden alle Dachflächen mittels Überfliegungs- und Laserdaten auf ihre 
verwendbare Dachfläche sowie die Dachneigung und Verschattungen geprüft. 
Daraus lässt sich ein sehr genaues Potenzial der Solarenergienutzung für je-
den Dacheigentümer abschätzen. 

Die STW GD haben das Kataster mitfinanziert und leisten auch Beratung über 
Erneuerbare Energien. 

Beschreibung Gemeinsam mit Energieberatern, Handwerk und Finanzdienstleistern wird ein 
Paket aus neutraler Beratung, qualifizierten Handwerkern, guter Produkt-
qualität und Finanzierung geschnürt, das speziell auf größere Photovoltaik-
anlagen bei privaten und gewerblichen Hausbesitzern zugeschnitten ist.  

Die Eigentümer der 100 größten solargeeigneten Dachflächen werden direkt 
kontaktiert und erhalten eine kostenlose Erstberatung, bei der das Angebots-
paket vorgestellt wird. Dadurch wird die Mobilisierungsrate des vorhandenen 
Dachpotenzials stark erhöht, was wiederum eine Leuchtturmwirkung auf ande-
re Dachflächeneigentümer hat, wodurch sich diese Wirkung noch verstärkt. 

Erste Schritte Energieberater, Handwerk und Finanzdienstleister kontaktieren und mit ihnen 
ein PV-Paket für die Eigentümer schnüren 

Top 100-Dachflächen identifizieren; Kontakt mit Dacheigentümern aufnehmen 

Zielgruppe Dacheigentümer 

Akteure Stadt, Energieberater, Handwerker, Finanzdienstleister 

THG-Einsparung Bei einer jährlichen Neumobilisierung von 2.000 kWp (280 EFH-Anlagen) wür-
den von 2014 bis 2030 ca. 110.000t CO2 eingespart werden, da Graustrom 
verdrängt wird. 

Investition Für 280 EFH-Anlagen à ca. 7 kW: ca. 2,7 Mio. € (1.400 €/kWp) 

Investition Stadt Nur eigene Liegenschaften 

Rendite-
dimension 

Für PV-Anlagen kann je nach Eigenverbrauch eine Rendite von ca. 4 – 11 % 
erreicht werden 
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Anmerkungen Gerade Industrieanlagen eignen sich meist für großflächige  
Photovoltaikanlagen, sofern die Statik gegeben ist. Da der Anteil der Industrie 
in Schwäbisch Gmünd sehr hoch ist, stehen viele potenzielle Dachflächen zur 
Verfügung, die jedoch im Einzelnen geprüft werden müssen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.gisserver.de/schwaebisch-gmuend/portalSolar  

 

 
  

http://www.gisserver.de/schwaebisch-gmuend/portalSolar
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EE2 Errichtung eines Bürgersolarparks 

Ziel Lokale Stromproduktion und Wertschöpfung  

Identifizierung des Bürgers mit seiner Kommune, Stärkung des  
Gemeinschaftsgedankens 

Sachstand Der PV-Park Mutlanger Heide produziert (ohne Bürgerbeteiligung) 
seit 2013 als einziger PV-Park ca. 6.850kWh/a  

Nach Angaben der STWGD „werden 23.630 Solarmodule mit einer 
Gesamtleistung von 6,85 Megawatt montiert. Mit jährlich 6,85 Giga-
wattstunden Leistung werden diese nach Fertigstellung Energie für 
etwa 1.800 Vier-Personen-Haushalte erzeugen.“ 

Beschreibung Weitere Solarparks mit in Summe 5ha Fläche und ca. 5 MWp Leis-
tung (also kleiner als der Park in der Mutlanger Heide) können bis 
2030 die lokale Stromerzeugung ergänzen.  

Erste Schritte Standortsuche, je nach Stromverbraucher und Förderregime 

Identifikation von Projektierern und Investoren 

Finanzierungs-/Umsetzungsmodell 

Investentscheidung durch Genossenschaft, wenn wirtschaftlich 

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe Bürger, lokale Investoren 

Akteure Bürger, Energiegenossenschaft? 

THG-Einsparung Ca. 34.000t bis 2030, je nach verdrängtem Strommix 

Investition Ca. 5 Mio. € bei durchschnittlich 1.000 €/kWp 

Investitionen Stadt - 

Renditedimension Je nach Förderregime oder Stromvermarktung um 4-8 % 

Anmerkungen Finanzierung durch Bürgerfonds und Investoren 

 Quelle: STWGD 

https://www.stwgd.de/5224-Solarpark-Mutlanger-Heide.html  

https://www.stwgd.de/5224-Solarpark-Mutlanger-Heide.html
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EE3 Bau einer Biogasanlage 

Ziel Mit dem Bau einer Biogasanlage wird das Angebot an nachwach-
senden Rohstoffen im Stadtgebiet genutzt und die Energie-
erzeugung aus erneuerbaren Energien ausgebaut. Dadurch werden 
die Treibhausgasemissionen im Gebiet ebenfalls gesenkt.  

Sachstand Aktuell ist noch keine Biogasanlage im Stadtgebiet installiert, aller-
dings einige im Umland. Kleinere Ortsteile könnten durch den Bau 
einer Biogasanlage versorgt werden.  

Beschreibung Auf Basis des natürlichen Potenzials im Stadtgebiet wird davon aus-
gegangen, dass eine Anlage mit einer elektrischen Leistung von et-
wa 1,5 MW installiert werden kann. 

Zur energetischen Verwertung kommen dabei nicht allein  
nachwachsende Rohstoffe wie Mais oder Gras, sondern vor allem 
auch organische Reststoffe aus der Landwirtschaft, der Land-
schaftspflege oder von Privathaushalten.  

Erste Schritte Kontaktaufnahme mit Landwirten oder anderen in Frage kommenden 
Betreibern wie der GOA ggf. mit STW GD; Ermittlung des Aufkom-
mens an biogenen Reststoffen in der Stadt; Einführung einer „Ener-
gie-Tonne“ für Privathaushalte, in der biogene Reststoffe für eine 
energetische Verwertung gesammelt werden 

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe Landwirte oder andere in Frage kommende Betreiber 

Akteure Energieversorger, Landwirte, Stadt; Landkreis  

THG-Einsparung Ca. 73.000 t bis zum Jahr 2030 

Investition 3.000.000 – 4.000.000 € für den Bau der Anlage 

Investitionen Stadt - 

Renditedimension 4 – 6 % 

Anmerkungen - 
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EE4 Aufbau von Nahwärmenetzen 

Ziel Aufbau eines Nahwärmenetzes, Einsparung von fossilen Energie-
trägern, CO2 -Emissionen und Kosten für die Wärmeversorgung,  

Aufbau einer netzbasierenden Wärmeversorgung, welche sukzessi-
ve flächig ausgeweitet werden kann und in die flexible, einem hohen 
Marktreifegrad entsprechende Wärmeerzeuger einspeisen. 

Sachstand Im Stadtgebiet existieren mehrere Wärmeinseln, in denen  
umgebende Bestandsbebauung Wärmedichten aufweist, die eine 
wirtschaftlich tragfähige Nahwärmeversorgung gewährleisten.  

Beschreibung Erweiterungsmöglichkeiten der bestehenden Nahwärmeinseln prü-
fen, evtl. auf Privathäuser ausdehnen. 

Wärmemenge, 100 Häuser mit je 4 Wohnungen à 60.000kWh = 
6.000.000kWh Jahreswärmebedarf 

Netzlängen in Summe: 2.500 m 

Erste Schritte Betriebswirtschaftliche Netzkalkulation verschiedener Inseln. 

Anschlussmöglichkeiten und Anschlusswillen prüfen. 

Erstellung eines Wärmeversorgungskonzeptes incl. Kraftwerkspla-
nung. 

Zeitraum Inselidentifikation und Netzplanung ab sofort 

Konzeption 2015, Realisierung  danach 

Zielgruppe Gewerbe, insbesondere Branchen mit hohem Sommer-Wärmebedarf 

Akteure Stadtwerke STWGD 

THG-Einsparung 21.000 Tonnen bis 2030, 1.500 Tonnen p.a. 

Investition Ca. 600 € pro Meter Netz 

150.000 € (ohne Kraftwerk) 

Invest sollte von privaten oder öffentlichen kommen, STWGD könn-
ten  unterstützend tätig sein 

Investitionen Stadt - 

Renditedimension Üblicherweise ca. 2% (Netzbetreiber) 
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EE5 Errichtung eines Bürgerwindrades 

Ziel Lokale Wertschöpfung  

Identifizierung des Bürgers mit seiner Kommune, Stärkung des  
Gemeinschaftsgedankens 

Sachstand Bisher gibt es Windräder nur im Landkreis. Diese sind in der Regel 
nicht durch Bürger finanziert. Potenzielle Standorte im Stadtgebiet 
sind rar. 

Beschreibung Bisher fließen die meisten Gewinne ab, durch Bürgeranlagen profi-
tieren die Einwohner direkt von der Energiewende. Eine Energie-
genossenschaft wurde bereits gegründet. 

Erste Schritte Identifikation von Interessenten 

Standortsuche 

Finanzierungs-/Umsetzungsmodell 

Investentscheidung durch Genossenschaft, wenn wirtschaftlich 

Zeitraum Standort im Stadtgebiet derzeit nicht darstellbar. Projekt kann, so-
bald Wirtschaftlichkeit gegeben ist, angegangen werden. 

Zielgruppe Bürger 

Akteure Bürger, Bauamt, Energiegenossenschaft 

THG-Einsparung 40.000 t CO2 bis 2030 durch ein Windrad 

Investition Bei 3 MWp ca. 3 Mio. € 

Investitionen Stadt - 

Renditedimension Um 5-7 % 

Anmerkungen Finanzierung durch Bürgerfonds / Genossenschaft 
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EE6 Solarstromgewinnung auf Parkplätzen 

Ziel Nutzung von versiegelter Parkfläche zur Solarstromgewinnung. 
Gleichzeitige Vorteile durch Schatten. 

Sachstand Keine PV-Anlagen über großen Parkplätzen, einzelne PV-Carports 

Beschreibung Sowohl öffentliche Parkplätze als auch private kleine Stellflächen 
können mit PV bestückt werden und somit zur lokalen Strom-
erzeugung einen Beitrag leisten. Der Eigenverbrauch des Stroms ist 
die entscheidende Stellgröße. Die Stadt kann Flächen verpachten 
oder selbst bestücken. 

Annahmen:  

Nutzbare Parkfläche für PV-Anlagen 14.000 m2 

Nutzbare Fläche private Carports 50.000 m2 

Davon jeweils nicht verschattet 70,0% 

Erste Schritte Screening der öffentlichen und privaten Parkplätze 

Information zu Wirtschaftlichkeit und zur Baugenehmigung von Solar 
Carports für Private 

Aufbau von Muster Carports vor Rathaus für 1 Woche (Messe) 

Zeitraum Direkt im Anschluss an das Klimaschutzkonzept und begleitend zur 
Landesgartenschau 

Zielgruppe Private Carporteigentümer/Grundstückseigentümer 

Akteure Stadt, Private, Eventuell STW GD mindestens beratend 

THG-Einsparung Bis 2030 können ca. 3.000t CO2 eingespart werden 

Investition Für die Schaffung der Infrastruktur ist z.B. die Errichtung von Solar-
Carports bzw. Solar-Bikeports möglich. Investition pro Carport ca. 
15.000 € (für 2 Fahrzeuge). 

Investitionen Stadt Personalaufwand 

Investitionen für PV-Anlagen auf Parkplätzen, sofern selbst investiert 
wird. 

Renditedimension Abhängig von Förderregime und Stromeigenverbrauch, ca. 5% 
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Anmerkungen 

 

burghausen.com 

 

bazar.de 
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EE7 Kleinwindanlagen 

Ziel Lokale Stromerzeugung mittels Kleinwindanlagen 

Sachstand Aktuell gibt es keine Kleinwindanlagen im Landkreis 

Beschreibung Zur lokalen Stromerzeugung gehört neben Photovoltaik auch Wind-
energie, die jedoch im Stadtgebiet nur kleine Anteile liefern kann. Im 
Außenbereich gibt es Standorte, an denen sich Kleinwindanlagen 
rechnen würden. 

10 Anlagen a ca. 5kWp würden bei 1.200 Stundenbetrieb ca. 60.000 
kWh Strom erzeugen. 

Das Ziel ist wie auch bei PV ein möglichst hoher Eigenverbrauch. 

Vergütung nach EEG seit 01.01.2013: 8,84 Cent Einspeisevergütung 
für 20 Jahre bei Anlagen bis 50 KW Leistung. 

Erste Schritte Infoveranstaltungen in den Ortsteilen durch Anbieter 

Info der Stadt zur Genehmigung 

Musteranlagen im Landesgartenschau „Himmel“ 

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe Bürger, Landwirte 

Akteure Stadt, Anbieter, 

THG-Einsparung 300 t bis 2030 

Investition 2.000 €/kWp (größere Anlagen nur 1.000€/kWp) 

Investitionen Stadt - 

Renditedimension Um 5 % 



 

107 

 

Anmerkungen 

 

Quelle: Manfred Lehner 

 

 

Quelle: eightwind D-Prospekt-Deutschland 
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Ebenso könnte auf der Landesgartenschau eine smart flower So-
larblume aufgestellt werden.  

 

http://www.smartflowerenergy.com/de/index.html#!product  

 
  

http://www.smartflowerenergy.com/de/index.html#!product
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8.3 Maßnahmenpaket Effizienz-Einsparung 

Eff1 Quartierskonzept zur energetischen Sanierung von Gebäuden 

Ziel Durch eine Steigerung der Sanierungsquote im Gebäudebereich 
sinkt der Energiebedarf kontinuierlich. Dadurch können hohe Ener-
gie- und Treibhausgaseinsparungen erzielt werden. Gleichzeitig 
kann die lokale Wertschöpfung durch Handwerksbetriebe stark er-
höht werden. 

Sachstand Die Sanierungsquote ist aktuell nicht bekannt, sie dürfte nach Schät-
zungen bei 1% liegen. Es gibt ein Fassadenverschönerungs-
programm im Altstadtbereich, sowie ein Kreditangebot der Kreis-
sparkasse zur energetischen Sanierung. 

Beschreibung Um die Sanierungsquote auf 2% zu erhöhen, müssten 250 Gebäu-
de/ Jahr saniert werden. Die Einrichtung eines Klimaschutzfonds im 
Sinne einer Förderplattform erscheint zu teuer. Hier sind Bundes-
mittel z.B. der KfW notwendig. Die Stimulation der Sanierungen soll 
daher über Informationen und Mustergebäude geschehen. Aktuell 
gibt es Beratung über den Eckpunkt Energie und über das Energie 
Kompetenz Ostalb EKO. 

Die energetische Sanierung von Gebäuden ist der entscheidende 
Faktor zur Steigerung von Energieeffizienz. Es werden die entschei-
denden marktwirtschaftlichen Impulse für Arbeitsplätze, Ausbildung 
von Fachkräften, die binnenwirtschaftliche Wertschöpfung und die 
soziale Nachhaltigkeit stimuliert. Laut dem Nachhaltigkeitsrat bringt 
jeder als Förderung bereitgestellte Euro eine wirtschaftliche Wert-
schöpfung von acht €. Volkswirtschaftlich ist die Förderung der Ge-
bäudesanierung daher eine gewinnbringende Investition. 

Zudem erzeugt die Maßnahme eine hohe Effizienzwirkung, da die 
Gebäudesanierung auch einen großen Hebel bei der CO2-Reduktion 
darstellt. 

Erste Schritte Erstellen von Informationsunterlagen mit lokalen Partnern 

Voruntersuchung durch Stadt zu Sanierungsquartier 

Klärung mit Wohnbaugesellschaften, VGW als großer Gebäude-
eigentümer ansprechen 

Handwerk ansprechen 

Identifizieren entsprechender Sanierungsgebiete als zu 65% geför-
dertes Quartierskonzept (KfW 432) 

Vernetzung der Systemkomponenten vor Ort durch Beratung,  
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Finanzierungskonzepte etc.  

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe Gebäudeeigentümer 

Akteure Bürger, lokales Handwerk, Stadt 

THG-Einsparung Bei einer angenommenen realisierbaren Sanierungsquote von 2 % 
können jährlich knapp 14.000 t CO2 eingespart werden (Mittelwert 
2014-2030), kumuliert bis 2030 ca. 300.000t. 

Investition Pro Sanierungsobjekt z.B. 50.000-100.000 € 

Investitionen Stadt Für Informationen und Kooperationen, ca. 30.000-50.000 € 

Renditedimension Die eingesetzten Mittel generieren ein Vielfaches an lokalen Investi-
tionen, wodurch sich indirekt Steuereinnahmen für die Stadt erge-
ben. 

Anmerkungen Energetische Stadtsanierung – Zuschüsse für Quartierskonzepte 
und Sanierungsmanager 

https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-
Einrichtungen/Energetische-
Stadtsanierung/Finanzierungsangebote/Energetische-
Stadtsanierung-Zuschuss-Kommunen-%28432%29/  

 

Für die städtischen Gebäude: 

Die Stadt strebt eine Selbstverpflichtung zu baulichen Klimaschutz-
maßnahmen bei städtischen Bauvorhaben an.  

Sofern die Amortisierungszeit von Maßnahmen, die gesetzliche Re-
gelung überbieten, unter 5 Jahren liegt, sind diese bei Neubau- oder 
Umbau-Projekten zu realisieren.  

Klimaschutzmaßnahmen an städtischen Liegenschaften, die sich 
nicht in diesem Zeitraum amortisieren, sind im Einzelfall zu entschei-
den. 

 
  

https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/Energetische-Stadtsanierung/Finanzierungsangebote/Energetische-Stadtsanierung-Zuschuss-Kommunen-%28432%29/
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/Energetische-Stadtsanierung/Finanzierungsangebote/Energetische-Stadtsanierung-Zuschuss-Kommunen-%28432%29/
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/Energetische-Stadtsanierung/Finanzierungsangebote/Energetische-Stadtsanierung-Zuschuss-Kommunen-%28432%29/
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/Energetische-Stadtsanierung/Finanzierungsangebote/Energetische-Stadtsanierung-Zuschuss-Kommunen-%28432%29/
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Eff2 Heizungssanierungsmaßnahmen verstärkt fördern 

Ziel Veraltete Heizungssysteme arbeiten vielfach ineffizient und sorgen 
somit für einen hohen THG-Ausstoß. 

Sachstand Bisher gibt es keine speziellen Förderungen oder Zuschüsse durch 
die Stadt. Es gibt Beratung im Eckpunkt Energie. Die Stadt beteiligt 
sich am Energietag Baden-Württemberg. Die Umstellung von Heizöl 
auf Erdgas wird aktuell seitens der STWGD gefördert. 

Die Stadtwerke bieten zusätzlich:  Förderung Thermographie-
Aufnahmen, Vermittlung Beratung, Energieeffizienznetzwerk für  
Unternehmer, ggf. Contractingmodelle. 

Beschreibung Heizung- und Gebäudesanierungsmaßnahmen sind sowohl ent-
scheidend für den Klimaschutz als auch für lokale Wertschöpfung. 
Jahrzehnte alte Heizungssysteme sollten sukzessive ausgetauscht 
werden, da moderne Brennwertkessel einen konstant hohen Nut-
zungsgrad aufweisen. 

Eine kostengünstigere Maßnahme ist z.B. der hydraulische Abgleich. 
Er sorgt dafür, dass alle Räume über alle Stockwerke hinweg 
gleichmäßig mit Wärme beliefert werden. Das spart Heizenergie und 
entlastet die Heizungspumpe. Alte Regler an den Heizkörpern durch 
moderne Thermostatventile zu ersetzen, kostet ebenfalls nicht viel. 
Doch durch die exakte Temperatureinstellung und eine individuelle 
Zeitsteuerung für jeden Raum sinken die Heizkosten spürbar.  

Bis zum Jahr 2030 sollen 30% der veralteten Heizungssysteme aus-
getauscht werden, das sind ca. 3.800 Heizungspumpen.  

Erste Schritte Erstellung von Infomaterial 

Zusammenarbeit mit lokalen Handwerkern sichern. 

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe Bürger der Stadt Schwäbisch Gmünd 

Akteure Stadtverwaltung, Bauamt, Fachverband Sanitär Heizung Klima 

THG-Einsparung Ca. 90.000 t CO2 bis zum Jahr 2030. 

Investition Heizkesseltausch: jeweils ca. 2.700 € 

Hydraulischer Abgleich: jeweils ca. 250 € 

Investitionen Stadt Keine Zuschüsse möglich 

Renditedimension - 

Anmerkungen - 
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Eff3 Einsatz von LED-Straßenleuchten 

Ziel Ersatz von Quecksilberdampflampen und Halogenlampen (Straßen-
laternen), LED als Standard anstelle von Natriumdampflampen 

Sachstand Der Stromverbrauch der Straßenbeleuchtung beträgt 2011: 2.852 
MWh bei 8.000 Straßenlaternen 

 3 Pilotprojekte wurden durchgeführt  
 7 Laternen mit Drucktaste Zeitschaltung und  

Lampenbetrieb per Auslösung einer Lichtschranke 
 Leistungsreduzierung bei gleichem Lichtwert 

Beschreibung Der Einsatz von modernen LED Lampen gibt der Stadt die Möglich-
keit die veralteten und ineffizienten Beleuchtungsanlagen auf den 
neuesten Stand zu bringen und langfristig Energie und Energie-
kosten zu sparen und die Umwelt zu entlasten.  

Mögliche Energie Einsparungen im Vergleich mit Quecksilberlampen 
(ca. 60 lm/Watt): 

 Halogen-Metalldampflampen oder Natriumdampf-
Hochdrucklampen (ca. 100 lm/Watt) 40 % 

 Fluoreszenzlampen (ca. 100 lm/Watt) 40 % 
 Quecksilber-Hochdruckentladungslampen (ca. 130 lm/Watt) 55 

% 
 Natriumniederdrucklampen (ca. 180 lm/Watt) 65 % 
 LED (Kaltes Weiss) (ca. 100 lm/Watt) 40 % (max. 80 %)  

Quelle: Panasonic Electric Works Vossloh-Schwabe GmbH 

Erste Schritte Bei Neubaugebieten Einsatz von LED-Lampen, sowie bei abgängi-
gen Lampen, sofern diese im Straßenzug zusammengefasst werden 
können.  

Zeitraum Ab sofort  

Zielgruppe Kommune 

Akteure Tiefbauamt, STWGD 

THG-Einsparung Bei ca. 60%: 7.000t (Quecksilberlampen) und  
bei ca. 5-10 %: 1.200t bis 2030 

Investition Ca. 600 € pro Straßenlaterne 

Investitionen Stadt Ca. 480 € pro Straßenlaterne 

Renditedimension - 

Anmerkungen  
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Eff4 BHKW für Wohnungsbaugesellschaften 

Ziel Substitution fossil betriebener Wärmeversorgungen durch biogen 
befeuerte Systeme mit Kraft-Wärme-Kopplung 

Erhöhung des Effizienzgrades 

Nutzung der homogenen Eigentumsverhältnisse bei Bau-
gesellschaften 

Sachstand Wohnungsbaugesellschaften sind ideale Adressaten für die Umrüs-
tung der Wärmeversorgung auf BHKW. Typische Umsetzungshür-
den für Bestandsgebäude (Eigentümerstruktur, Grunddienstbarkeit 
etc.) sind hier sehr gering ausgeprägt. 

Eine ausreichende Grundlast ist für die Wirtschaftlichkeit notwendig.  

Beschreibung Umrüstung von insgesamt 5 zusammenhängenden Gebäude-
komplexen im Wohnungsbestand und Eigentum von Wohnungsbau-
gesellschaften 

Bei Bestandsbauten müssen die Mieter zustimmen, daher muss zu-
sätzlich informiert werden 

Angenommene Anzahl zu versorgender Wohnungen pro Fall: ca. 
150 (5 Gebiete a 30 Wohnungen oder á 5 Gebäuden) 

Erste Schritte Ansprache der Wohnungsbaugesellschaften innerhalb der Stadt 

Sondierung der Bestandsheizung und der erwartbaren Sanierungs-
zyklen 

Prüfung der Wirtschaftlichkeit 

Kalkulation der erwartbaren Gestehungskosten und Vergleich ggü. 
Konkurrenztechnologien 

Zeitraum Ansprache und Sondierung ab sofort 

Realisierung innerhalb von 10 Jahren 

Zielgruppe Kommunale und private Wohnungsbaugesellschaften 

Akteure Stadtwerke STWGD 

THG-Einsparung Ca. 50.000 Tonnen bis 2030, davon 35.000 durch PET-Substitution 
bei Wärme und 15.000 Tonnen durch Stromproduktion / Verdrän-
gung von Graustrom 

  



 

114 

 

Investition Ca. 150.000 € pro Umrüstungsfall 

Contracting-Modelle prüfen. 

Investitionen Stadt - 

Renditedimension  Üblicherweise ca. 5% (als Anlagenbetreiber, ohne Effizienzgewinne) 
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Eff5 Offensive Mini-BHKW 

Ziel (Bio-)Gasbetriebene, dezentrale Mini- und Mikro-BHKW ersetzten kontinu-
ierlich alte, ineffektive Öl- und Gasheizungen. Hierdurch ergeben sich 
Treibhausgaseinsparungen. 

Sachstand Mini-BHKW können sowohl mit fossilem Erdgas als auch mit Biomethan 
betrieben werden. Die Anlagen können sowohl strom- wie wärmegeführt 
betrieben werden. Durch die Erzeugung in Kraft-Wärme-Kopplung wird ein 
hoher Wirkungsgrad von bis zu 90 % erreicht, wodurch letztlich Energie- 
und Treibhausgaseinsparungen erreicht werden. 

Auch bei sog. Micro-BHKWs in einem Leistungsbereich zwischen 5 und 15 
kW, die zur Versorgung von Einfamilienhäusern geeignet sind, lässt sich 
eine Entwicklung hin zu sinkenden Investitionskosten und einer höheren 
Wirtschaftlichkeit erkennen. Eine Vortragsreihe im Eckpunkt Energie mit 
Herstellern begann am 18.09.2013 und ist inzwischen abgeschlossen. 

Beschreibung Es wird davon ausgegangen, dass bis zum Jahr 2030 ca. 500 Haushalte 
auf eine Versorgung mit dezentralen, gasbetriebenen KWK-Anlagen umge-
stellt werden können. Um den Ausbau aktiv voran zu bringen kann ein eine 
Informationskampagne oder ein kommunales Förderprogramm zu den Vor-
teilen der Technologie hilfreich sein.  

Erste Schritte Vermitteln von Informationen zur Technologie und  Darlegung der Vorteile 

Modellgerät im Eckpunkt Energie aufstellen 

Ausarbeiten von Förderkriterien 

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe Privathaushalte, Gewerbe, Industrie 

Akteure Gewerbe, Industrie, Stadt, STWGD als Contractor 

THG-Einsparung Ca. 40.000 t bis zum Jahr 2030 

Investition Ca. 12.000 -15.000 € je Mini-/Micro-BHKW 

Investitionen 
Stadt 

  

Renditedimensi-
on 

- 

Anmerkungen Förderung/Zuschuss für Mini-KWK-Anlagen: 

http://www.bafa.de/bafa/de/energie/kraft_waerme_kopplung/mini_kwk_anla
gen/ 
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8.4 Maßnahmenpaket Verkehr 

V1 Ausbau der Elektromobilität  

Ziel Verlagerung von Fahrten von Fahrzeugen mit fossil betriebenen  
Antriebssystemen zu Fahrten mit Elektroantrieb. 

Aufgrund der zukünftigen Verknappung der Rohstoffe und insbeson-
dere der Erdölvorkommen wird ein Umstieg auf alternative Antriebe 
erfolgen. Eine rechtzeitige Umstellung und damit eine zeitnahe In-
tegration entsprechender Infrastruktur und das Ergreifen einer  
Vorbildfunktion sind weitere Ziele. 

Sachstand Geringe Verbreitung von Elektromobilität bei Bürgern und Unter-
nehmen (Fahrräder, Roller, PKW, LKW).  

Erste Elektrofahrzeuge für Stadtwerke und die Stadtverwaltung wur-
den angeschafft: 4 Ladesäulen, 6 Fahrzeuge bei Stadt und STWGD 
plus Zweiräder 

Im Landkreis gibt es ca. 40 Fahrzeuge in privater Hand 

Die Stadt beteiligt sich am Projekt EMiS - Elektromobilität im Staufer-
land und wird Elektromobilität bei der Landesgartenschau deutlich 
sichtbar präsentieren. 

E-Mobilität wird auf der Landesgartenschau eine maßgebliche Rolle 
spielen. Ein E-Zügle wird in der Innenstadt fahren. 

Das „Mobile Schulungszentrum Elektromobilität“ (MSE) ist ein  
Bildungsprojekt der Technischen Akademie Schwäbisch Gmünd, 
welches im Rahmen des Schaufensters Elektromobilität in  
Baden-Württemberg (LivingLab BW E-Mobil) gefördert wird. Detail-
lierte Infos unter: http://www.technische-akademie.de/mobiles-
schulungszentrum-elektromobilitaet.html 

Das Projekt „eCube“ soll gemeinsam von eMobil BW und Wirt-
schaftsförderung Region Stuttgart kommen.  

Die Ladekartenharmonisierung in Region Stuttgart ist in Arbeit. 

Beschreibung Das Projekt soll Elektromobilität mit sauberem Strom fördern und 
verbreiten. Zudem sollte eine Vernetzung mit dem Landkreis und 
umliegenden Gemeinden stattfinden, um eine sinnvolle Lade-
infrastruktur zu etablieren. Hemmschwellen zur Nutzung von Elektro-
mobilen könnten durch die Veranstaltung eines E-Aktionstages 
überwunden werden, an dem Testfahrten möglich sind und Informa-
tionen rund um das Thema Elektromobilität durchgeführt werden. 
Daneben könnte sich eine Fahrschule bereiterklären, ein Elektroauto 
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anzuschaffen, so dass Fahrschülern der nächsten Generation der 
Einstieg in die Elektromobiliät erleichtert und der Umgang selbstver-
ständlich wird.  

Ein wichtiger Punkt ist die ausreichende und flächendeckende  
Ausgestaltung der Ladeinfrastruktur.  

Erste Schritte Ermöglichen von Testfahrten mit Elektromobilen 

Ausbau der Ladeinfrastruktur, auch bei Unternehmen im Umland 

Imageverbesserung durch prominente Fahrer 

Einrichtung von Vorteilen für E-Mobile im Straßenverkehr, z.B. kos-
tenloses Parken 

Zeitraum Im Anschluss an das Klimaschutzkonzept, zur Landesgartenschau 

Zielgruppe Bürger, Arbeitgeber, Fahrschulen, … 

Akteure Stadt, STWGD, Arbeitgeber, Pendler, Fahrschulen 

THG-Einsparung Bei einer angenommenen Verbreitungsrate von 5% im Jahr 2030 
kommen Einsparungen von 20.000 t bis 2030 zusammen 

Investition Abhängig von Fahrzeugtyp; je PKW liegen die Anschaffungskosten 
aktuell bei 40.000 €, Tendenz sinkend. 

Für die Schaffung der Infrastruktur ist z.B. die Errichtung von Solar-
Carports bzw. Solar-Bikeports möglich. Investition pro Carport ca. 
15.000 € (für 2 Fahrzeuge). 

Bei der Errichtung einer Ladesäule belaufen sich die Kosten auf ca. 
3.000 € bis 9.000 €, falls allerdings eine 50 kW DC Schnellladesäule 
installiert werden soll, liegen die Kosten pro Schnellladesäule bei ca. 
35.000 €. 

Investitionen Stadt Personalaufwand 

Renditedimension - 

Anmerkungen Ein Einstieg in die Elektromobilität bietet sich besonders über  
Pedelecs und den Einsatz von Hybridfahrzeugen an. Bezüglich letz-
teren wurden besonders im Taxiverkehr gute Erfahrungen hinsicht-
lich der Einsparungen wie auch Fahrer- und Kundenresonanz ge-
macht 

http://www.rego.gd 

http://www.emis-projekt.de/ 

http://www.technische-akademie.de/mobiles-schulungszentrum-
elektromobilitaet.html  

http://www.rego.gd/
http://www.emis-projekt.de/
http://www.technische-akademie.de/mobiles-schulungszentrum-elektromobilitaet.html
http://www.technische-akademie.de/mobiles-schulungszentrum-elektromobilitaet.html


 

118 

 

http://mse-ta.de/  

V2 Einführung eines CarSharing -Angebotes 

Ziel Verringerung der Autoanzahl im Stadtgebiet ohne Komfortverlust für 
die Autonutzer. 

Sachstand Bisher ist in Schwäbisch Gmünd noch kein CarSharing -Angebot 
vorhanden. 

Autohändler in Mutlangen hat 3 Fz., die er in GD Aufstellen möchte, 
Ford2Go Flinkster 

Beschreibung Durch ein CarSharing -System kann die Anzahl an Fahrzeugen re-
duziert werden, die im öffentlichen Raum Platz einnehmen. (ein 
CarSharing Auto ersetzt 5-10 Privatautos). Durch das Teilen der Fix-
kosten ergeben sich wirtschaftliche Vorteile für alle Nutzer. Jährlich 
sollen im Durchschnitt ca. 1,3 neue Autos angemeldet werden, d.h. 
bis 2030 sollen ca. 21 CarSharing Autos etabliert werden (0,1% der 
Fahrzeuge).  

Erste Schritte Ansprache von möglichen Betreiberfirmen über den bcs. 

Absprache mit lokalen Unternehmen, Nutzung für Dienstfahrten 

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe Bürger, Geschäftsreisende 

Akteure Stadtverwaltung 

THG-Einsparung Bei einer Einsparung von 0,25 t CO2 pro Jahr und Nutzer können bis 
zum Jahr 2030 1.500 t CO2 eingespart werden. 

Investition Bei 21 Autos ca. 300.000 €. 

Investitionen Stadt - 

Renditedimension - 

Anmerkungen Ein positiver Nebeneffekt ist der verringerte Bedarf an Parkplätzen.  

 
  

http://mse-ta.de/
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V3 Parkraumkonzept Innenstadt 

Ziel Konkurrenzfähigkeit der City auf Dauer stärken  

Reduktion des Parksuchverkehrs in der City 

Verstärkte Nutzung freier Kapazitäten der Parkhäuser 

Verbindlichen Planungs- und Handlungsrahmen für Verwaltung 
und private Parkhaus-Investoren  

Einbindung in den Gesamtverkehrsplan der Stadt.  

Sachstand Schwäbisch Gmünd ist bis zur Landesgartenschau noch in einer 
Umbauphase. Mit Fertigstellung des Einhorntunnels und der Stra-
ßen und Parkplätze sind wesentliche bauliche Veränderungen 
vollzogen. 

Beschreibung Den Entwicklungen des Parkplatzbedarfes und der Anzahl der 
öffentlichen Stellplätze in der Altstadt soll das Parkraumkonzept 
gerecht werden. 

Das Parkraumkonzept zeigt, an welchen Standorten der Bedarf an 
Parkplätzen im Bereich Innenstadt in den nächsten Jahren stadt-
verträglich und nachfragegerecht abgedeckt werden kann und 
macht den Weg frei für neue städtebauliche Entwicklungen auf 
bisher unter Wert genutzten Parkplätzen 

Begleitende Öffentlichkeitsbeteiligung, um auch Anregungen und 
Hinweise aus der Bevölkerung und von den verschiedenen Be-
troffenen (Anwohner, Arbeitnehmern, Gewerbetreibenden) einzu-
arbeiten. 

Das Konzept könnte eine Reduktion des Parksuchverkehrs bis 
2030 um 20 % ermöglichen. Es soll die Einleitung des Park-
verkehrs in die Parkhäuser steuern und durch eine Preis-
staffellung bei Parkhäusern / freien Parkflächen den Verkehr len-
ken. 

Notwendig ist auch eine Preisabstimmung mit den Nachbar-
städten Aalen und Schorndorf. 

Erste Schritte Zieldefinition zu Modal-Split-Werten in der Innenstadt 

Zielwerte zur Reduktion des MIV in der Innenstadt festlegen 

Konzept ausschreiben 

Zeitraum Beginn 3 Jahre nach LGS 

Zielgruppe MIV 
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Akteure Stadt / HGV (Handels- und Gewerbeverein) 

THG-Einsparung Ca. 8.000 t bis 2030 nur durch Reduktion des Parksuchverkehrs 

Zusätzlich ca. 20.000t bis 2030 durch Modal Splitveränderungen 
(bei 100 km weniger PKW-Verkehr je Einwohner und Jahr) 

Investition - 

Investitionen Stadt Konzeption: ca. 50.000€ 

Einführung/Umbau: je nach Maßnahmen 

Renditedimension - 

Anmerkungen Vergleichsprojekte:  

Ludwigsburg, Reutlingen, Rothenburg ob der Tauber 

Trier, Stuttgart, … 

 

Quelle: http://www.stadtverwaltung-reutlingen.de 
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V4 Fahrradverkehr für Citylogistik 

Ziel Um die Treibhausgase, die durch den Verkehr ausgestoßen werden, zu ver-
ringern, bietet sich die Steigerung der (Elektro-)-Fahrradnutzung auch im 
Güterverkehr an. Gerade Kurzstreckenfahrten, die verhältnismäßig hohe 
Treibhausgasausstöße erzeugen, können besonders gut mit Fahrrädern ab-
gedeckt werden.  

Sachstand In der Regel erfolgen Gütertransporte auch in der Innenstadt selbst bei kurzen 
Strecken und kleinen Gütern durch motorisierte Verkehrsmittel. 

Das Radverkehrskonzept liefert wertvolle Strategien zur Erhöhung des Anteils 
des Radverkehrs im Personen und Güterverkehr. Ebenso wird die neu einge-
führte Beschilderung der Radwege dazu betragen. 

Beschreibung Die privaten Anbieter von Gütertransportleistungen in der Stadt sollen durch 
das Projekt gefördert werden. Dies soll nicht durch Finanzmittel geschehen, 
sondern durch eine Optimierung der Rahmenbedingungen und mehr Informa-
tion. Die Rahmenbedingungen betreffen Fahr- und Parkregeln für Lastenräder 
in der City. Diese könnten noch optimiert werden. Die Informationen müssen 
sowohl Versender, also z.B. Unternehmen, als auch Empfänger wie Bürger 
und Unternehmen erreichen. Die Stadt kann hierzu die passenden Veranstal-
tungen und Informationsangebote schneidern. 

Erste Schritte Konzept zur klimafreundlichen Citylogistik, Erarbeitung mit Privaten, Dienst-
fahrräder der Stadt integrieren 

Information der Versender und Empfänger 

Geförderte Anlaufphase z.B. 1 Jahr 

Zielgruppe Unternehmen und Bürger in der Innenstadt 

Akteure Stadt, Anbieter von Citylogistik 

THG-Einsparung Gering, 2.000t CO2 bis 2030 

Aber auch Vorteile bei Lärm und lokalen Emissionen/Abgasen/Feinstaub 

Investition -  

Investition Stadt Gering 

Ca. 30.000 € für Konzept und Infomaterialien 

Rendite-
dimension 

- 
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Anmerkungen 

 

hamburgize.blogspot.com 

 

http://www.ich-ersetze-ein-auto.de 
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8.5  Maßnahmenpaket Bildung-Sonstiges 

B1 Betriebliches Mobilitätsmanagement 

Ziel Verkehrsvermeidung und –verlagerung im Berufsverkehr 

Um Synergien zu bündeln, eine zielgruppenspezifische Ansprache im 
 Mobilitätsbereich erfolgreich durchzuführen und entsprechende Emissions-
minderungen im Verkehrssektor auch fernab von sogenannten „harten“ Maß-
nahmen zu erreichen, ist die Etablierung eines betrieblichen Mobilitäts-
managements sinnvoll.  

Sachstand BMM wird aktuell nicht seitens der Stadt induziert, auch innerhalb der Stadt-
verwaltung sind keine Anreize zur Anfahrt per Umweltverbund etabliert. 2009 
wurden bereits die Firmen Ricardo und Weleda über den Bund gefördert. 

Beschreibung „Mobilitätsmanagement umfasst alle Maßnahmen, die durch systematische 
und gezielte Information, Beratung, Motivation und Bildung bestimmte Ziel-
gruppen besser in die Lage versetzen, ihre individuellen Mobilitätsbedürfnisse 
auf möglichst umwelt- und sozialverträgliche Weise kostengünstig zu organi-
sieren“9. Ein Mobilitätsmanagement für Betriebe, sollte abgestimmt werden 
und neue Projekte initiieren. Beispiele für Maßnahmen/ Projekte für die ge-
nannte Zielgruppe sind: 

Betriebe können besonders in Hinblick auf die Anfahrt und Dienstreisen ihrer 
Mitarbeiter tätig werden. Die Nutzung und Verlagerung auf umweltfreundlicher 
Verkehrsmittel kann finanziell (ÖPNV-Ticket, „jobticket“, BahnCard, Dienst-
fahrräder) und organisatorisch (Etablierung einer hausinternen Mitfahr-
zentrale) unterstützt werden. Die Stadt sollte generell ein betriebliches  
Mobilitätsmanagement fördern und eine Vorlage für einen „Mobilitätsleitfaden 
für Betriebe“ entwickeln.  
Gezielte Ansprache von und Aktivitäten für Pendler durch: 
1. das Verteilen eines Mobilitätsleitfades. Dieser sollte sowohl Informationen 

zur Mobilität in Schwäbisch Gmünd (Anschlüsse, Fahrplan, etc.) als auch 
Tipps wie z.B. für eine kraftstoffsparende Fahrweise, oder Radtouren ent-
halten.  

2. Ein Angebot von Seiten des Betriebes z.B. zu CarSharing für Dienst-
fahrten, finanzielle Unterstützung zum ÖPNV-Ticket für den Arbeitsweg 
oder zur Anschaffung einer BahnCard . Die Stadtverwaltung unterstützt 
das ÖPNV-Ticket.  

3. Einrichtung eines Pendlernetzwerkes auf den Internetportalen der Stadt 
Schwäbisch Gmünd oder innerhalb der Unternehmen. 

4. Infrastruktur für Radfahrer in den Betrieben (z.B. Duschen) 

                                            
9 Nachhaltigkeitsstrategie Baden-Württemberg/ Mobilitätsmanagement 
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Erste Schritte Benennung eines Mobilitätsmanagementbeauftragten, der die Aufgaben und 
Aktivitäten koordiniert und als zentraler Ansprechpartner dient; darüber hinaus 
sollte ein Treffen zur Erstellung eines Mobilitätsmanagementkonzepts organi-
siert werden.  

Einführung eines BMM im eigenen Hause, z.B. mit Jobticket und Dienst-
fahrrädern (ggf. E-Bikes). 

Zur überregionalen Vernetzung kann sich mit Hr. Volkhard Malik (Ansprech-
partner im Ministerium für Umwelt, Naturschutz und Verkehr Baden-
Württemberg zum Thema „Mobilitätsmanagement – Aufbau von Mobilitäts-
netzwerken“) in Verbindung gesetzt werden (siehe http://www2.um.baden-
wuerttemberg.de/servlet/is/48702/).  

Zielgruppe Pendler, Betriebe  

Akteure Verkehrsplanungsfachstelle der Stadt Schwäbisch Gmünd, Mobilitätsanbieter 
im ÖPNV usw. 

THG-Einsparung Die Einsparungen sind stark von der Art der Umsetzung und Annahme durch 
die Zielgruppe abhängig und daher wird hier nur ein Beispiel anhand einer 
Annahme getätigt: 

Wenn zunächst 10 Unternehmen mitmachen und die Zahl bis 2030 auf 30 
erhöht wird, und je Mitarbeiter 1.000 Pkw-FzKm/a eingespart werden, könnten 
bis 2030 32.000t CO2 eingespart werden. 

Investition Je nach Aktivität, aber ohne bauliche Maßnahmen gering.  

Investition Stadt Personalaufwand  

Je nach Maßnahme entstehen ggf. Kosten für die Erstellung und das Drucken 
von Broschüren 

Jobticketzuschuss für eigene Mitarbeiter 

Rendite-
dimension 

Nichtmaterielle Vorteile wie eine erhöhte Lebensqualität durch eine umwelt- 
und sozialverträgliche Mobilität und aufgrund der Einbindung und Vernetzung 
der verschiedenen Zielgruppen. 

Anmerkungen Im Rahmen des Aufbaus eines übergreifenden Mobilitätsmanagements sollte 
dann auch der Teil auf der städtischen Website (http://www.schwaebisch-
gmuend.de/1040-Mobilitaet_frage_Verkehr.html ) um weitere Aspekte wie 
Tipps zur nachhaltigen Mobilität ergänzt werden. Materialien und praktische 
Informationen sowie rechtliche Vorgaben zum betrieblichen Umweltschutz 
bietet folgende Seite des Ministeriums für Umwelt, Klima und Energiewirt-
schaft Baden-Württemberg: http://www.umweltschutz-bw.de/?lvl=61 

 
  

http://www2.um.baden-wuerttemberg.de/servlet/is/48702/
http://www2.um.baden-wuerttemberg.de/servlet/is/48702/
http://www.schwaebisch-gmuend.de/1040-Mobilitaet_frage_Verkehr.html
http://www.schwaebisch-gmuend.de/1040-Mobilitaet_frage_Verkehr.html
http://www.umweltschutz-bw.de/?lvl=61
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B2 Energiekampagnen in Kindergärten und Schulen  

Ziel Möglichst früh die Kinder für einen sparsamen Umgang mit Energie be-
geistern. 

Sachstand Bisher bestehende Projekte: 
 Windkraft macht Schule 
 KlimaNet Baden-Württemberg 
 Schulen zeigen Flagge für die Energiewende: 

Bundesweite Schulinitiative des BMU 
 Fifty/Fifty - Energiesparen an Schulen: 

Initiative des „Unabhängigen Instituts für Umweltfragen e.V.“ 
 Bildungsprojekt mit den Schulen ESPAS (Energiesparen an Schulen). 

Die Vertragslaufzeit mit den Schulen ist unbefristet (Projekt der Stadt-
verwaltung). 

Teilweise auch STWGD über Eckpunkt als Akteur 

Beschreibung Schon die jüngsten Bürger der Stadt sollen einen schonenden Umgang 
mit Energie lernen. Zur Erreichung der Klimaschutzziele ist es wichtig die 
heranwachsende Generation für das Thema Klimaschutz zu sensibilisie-
ren. Es könnten z.B. durch ein Energie-Team bestehende Mängel gesucht 
und aufgezeigt werden. Auf eine spielerische Art („Energiedetektive“) kön-
nen die Kinder so an das Thema herangeführt werden. Z.B. achten die 
Detektive auf richtiges Lüften, Lichteinsparung .... Weiter könnten mehr-
mals im Jahr Themenwochen stattfinden. So kommt es nach und nach zu 
einem veränderten Nutzungsverhalten. Die Kinder geben ihr Wissen an 
ihre Geschwister weiter. Abstimmung mit bestehenden Projekten wie  
EULE (http://www.eule-rwb.de/)  

Erste Schritte Zusammenstellung von Ideen für die Schulen/Kindergärten. 
Kontaktaufnahme mit Schulen. 

Zeitraum Ab sofort 

Zielgruppe Schulen, Kindergärten 

Akteure Stadtverwaltung, Klimaschutzmanager, STWGD 

THG-Einsparung - 

Investition - 

Investitionen 
Stadt 

- 

Rendite-
dimension 

- 

Anmerkungen Die Kampagne wird jährlich neu aufgelegt.  
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B3 Autarkes Musterhaus / Innovatives Energiehaus 

Ziel Ein Musterhaus soll technisch innovativ aufgerüstet werden, um 
anderen Hauseigentümern Lust auf Energiespar- und –
Erzeugungstechniken zu machen. 

Sachstand Es existiert kein solches Musterhaus, in welchem viele Techno-
logien ersichtlich sind. Ggf. das Gebäude des EKO in Böbingen. In 
Degenfeld ist ein Modellprojekt Sonnenhaus geplant. 

Beschreibung Durch eine intelligente Eigenversorgung mit Wärme und Strom 
kann die Unabhängigkeit von steigenden Gas- und Strompreisen 
erreicht werden. Kosten für Heizöl- oder anderen fossilen Brenn-
stoffe werden reduziert oder fallen ganz weg. 

Das Musterhaus soll Solarstrom für den gesamten Energiebedarf 
eines bewohnten Hauses produzieren und speichern und kann 
zusätzlich noch den Strom für Elektromobilität oder elektrische 
Gartengeräte bereitstellen. 

„Energieautarkes“ Wohnen wird somit beworben und verbreitet  

Mögliche Komponenten sind: die hauseigene Photovoltaikanlage, 
Solarthermie, ein Blockheizkraftwerk oder das Elektroauto. 

Überschüssig produzierter Solarstrom soll nun nicht mehr in das 
Stromnetz zurückfließen, sondern könnte in den Lithium-Polymer-
Batterien der Elektroautos verwendet werden. (Sollte das Elektro-
fahrzeug unterwegs sein, übernimmt eine konventionelle Batterie 
die Zwischenspeicherung.) 

Die Maßnahmen sollte kombiniert werden mit Veranstaltungen, 
die die Bürger zur Gebäudesanierung informieren. Die Immobi-
lienmesse kann hier ebenfalls eingebunden werden. Durch Vertre-
ter der Banken, des Handwerks, der Stadtwerke und der Stadt 
sollen niederschwellige personenbezogene Beratung vorange-
bracht werden, um Gebäudesanierung zu stimulieren. 

 

Zum Beispiel wirbt das Norderstedter Neubaugebiet Harksheide 
mit einer „engen Verzahnung von Elektromobilität und energie-
autarkem Wohnen: Die Bewohner machen sich unabhängig von 
großen Stromversorgern und erzeugen ihren Energiebedarf größ-
tenteils selbst. Diese Energie wird ökologisch verträglich erzeugt. 
Durch die eingesparten Energiekosten ist dieses Modell gegen-
über konventionellen Immobilien nicht nur kostenneutral, sondern 
langfristig sogar günstiger.“ 
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Erste Schritte Partner zusammenbringen  

Aufgaben, Veranstaltungen und Bürgeransprache definieren 

Musterhäuser in Veranstaltungen bewerben und Bürger dafür inte-
ressieren 

Zeitraum Startschuss im Anschluss an das Klimaschutzkonzept 

Zielgruppe Bauherren, Hauseigentümer, Bürger, Schulen, Presse, 

Akteure Stadt bzw. Technikhersteller als Vermittler der Einspar-
möglichkeiten, Handwerk, Banken 

THG-Einsparung Ein Musterhaus spart im Vergleich zu einem Bestandshaus durch-
schnittlich 14.000 kWh/ a ein. In Treibhausgasen sind dies bis 
2030 ca. 3t, bei 300 Häusern bis 2030 sind dies ca. 4.000t CO2 

Investition Je Musterhaus ca. 20.000-50.000 € 

Investitionen Stadt Nur für Information 

Renditedimension - 

Anmerkungen 

 
Quelle: Helma 

 

 

Quelle: http://www.sonnenhaus-institut.de/baukonzept.html 
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B4 Informationen zu klimafreundlichem Konsumverhalten 

Ziel Ziel ist es, einen nachhaltigen Lebensstil zu fördern. Dies betrifft sowohl 
den Konsum von technischen Geräten als auch von Lebensmitteln o.Ä. 

Austausch der energiefressenden Produkte gegen energieeffiziente  
Geräte in allen Haushalten vorantreiben. Es sollen bis 2030 alle heutigen 
Geräte gegen effizientere ausgetauscht werden. 

Da ein Teil der Geräte wegen Defekten ohnehin ausgetauscht werden 
muss und in naher Zukunft ohnehin nur noch sehr gute Effizienzgeräte 
auf dem Markt sein werden, wird mit dieser Maßnahme die Beschleuni-
gung dieser Entwicklung angestrebt. 

 

Sachstand Unter den Haushaltsgeräten ist vor allem die sogenannte „weiße Ware“ 
(z.B. Kühlschränke, Waschmaschinen, Spülmaschinen) für den größten 
Teil des privaten Stromverbrauchs verantwortlich. Auf die „weiße Ware“ 
entfällt heute über die Hälfte des Stroms, der in Privathaushalten ver-
braucht wird. 

An dieser Stelle anzusetzen bringt einen großen Hebel zur Senkung des 
Stromverbrauchs und der daraus folgenden Senkung des  
CO2-Ausstoßes mit sich. 

Überlegungen zu Contracting/Förderung Seitens der Stadtwerke sind in 
den Anfängen 

Beschreibung Eine Tauschaktion von insbesondere alten, ineffizienten Haushalts-
geräten gegen Geräte neuesten Energiestandards kann von der Stadt 
angeregt und ggf. organisiert werden. In Form von Sammelbestellungen, 
gebündelt z.B. über die Energieberatung der Stadt, können – nach vorhe-
riger Ausschreibung – bei einer Bestellung Preisnachlässe erzielt wer-
den. 

Am besten geeignet sind Geräte der Effizienzklasse B oder schlechter. 
Als Tauschgerät sollte die bei den jeweiligen Geräten jeweils höchste 
erhältliche Effizienzklasse, derzeit in den meisten Fällen A+++, Voraus-
setzung für eine Teilnahme an der Tauschaktion sein. 

Gesteuert werden kann das Projekt auch in Zusammenarbeit mit Ver-
braucher(schutz)-Verbänden, Energieagenturen oder den regionalen 
Energieversorgern, die die Bürger dementsprechend beraten und auf das 
Angebot hinweisen können. 

Besonders die Kooperation mit der Stadt Lörrach ist hier zu forcieren, da 
dort eine ähnliche Maßnahme empfohlen wurde und gemeinsam Erfah-
rungen und Ressourcen genutzt werden können. 
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Die Bürger sollten mit einer gezielten Informationskampagne auf die 
Tauschaktion hingewiesen werden. 

Erste Schritte Kontakt mit Geräteherstellern und Händlern aufnehmen und die Möglich-
keiten für eine Sammelbestellung ermitteln. 

Konzepterstellung in Abstimmung mit den rechtlichen Möglichkeiten und 
den logistischen Voraussetzungen. 

Kommunikation in der Bevölkerung, ggf. als Informationskampagne 

Öffentlichkeitsarbeit ausbauen, um das Bewusstsein innerhalb der Be-
völkerung zum Thema Klimaschutz zu erweitern.  

Vortragsveranstaltungen ansetzen, z.B. Soirées. Themenbeispiel u. A.: 
Bevorzugung kurzer Wege beim Wareneinkauf und Inanspruchnahme 
von Dienstleistungen, damit die Wertschöpfung in der Region bleibt (Ver-
gleiche Slow Food e.V.). Für die Stadt Schwäbisch Gmünd empfiehlt es 
sich außerdem zu den aufgeführten Maßnahmen auch den Wochenmarkt 
weiterhin zu unterstützen, sowie den Tag der Regionen stetig zu erwei-
tern.  

Eckpunkt Energie weiterhin auf dem neuesten Beratungsstand halten, 
um Bürger mit aktuellsten Infos zu versorgen. 

Zielgruppe Privathaushalte, aber auch Gewerbe 

Akteure Organisation: Stadt, STWGD über Eckpunkt Energie 

Umsetzung vor Ort: Verbraucherverbände, Energieagentur, Energiever-
sorger 

THG-Einsparung Pro Gerät, das ausgetauscht wird, können ca. 250 kWh Strom pro Jahr 
gespart werden. Mit der Maßnahme könnten bis 2030 jährlich ca. 1.000 
Geräte ausgetauscht werden. Das ergibt eine Summe von 250 MWh 
Stromeinsparung pro Jahr, was durchschnittlich in eine CO2-Einsparung 
von 156 t/a mündet. Diese summiert sich jedes Jahr um diesen Betrag 
weiter auf, sodass bis 2030 ca. 2.800 t CO2 vermieden werden könnten. 
Durch Gerätetausch außerhalb der städtischen Aktion und Mitnahme-
effekte könnten bis 2030 alle ca. 70.000 Geräte die höchste Effizienz-
klasse erreichen. Die CO2-Einsparung läge damit bei ca. 10.900 t. 

Investition Bei 1.000 Geräten beträgt die Gesamtinvestition ca. 750.000 € p.a.. Die 
Preisvergünstigung durch Sammelbestellung wird auf ca. 75.000 – 
150.000 € geschätzt.  

Berechnungen zeigen, dass bei einem Tausch gegen ein Gerät gleicher 
Größe und mit gleichem Komfort die Mehrkosten je nach Geräteart, Her-
steller und Größe nach ca. 3-10 Jahren durch die Energiekosten-
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einsparungen wieder erwirtschaftet sind. Eine Sammelbestellung kann 
hier mit den zu erwartenden 10-20% günstigeren Preisen weitere Anreize 
schaffen. 

Investition Stadt Personalaufwand für Planung und Organisation (geschätzt ca. 100 Std. 
für Konzeption im ersten Jahr und ca. 50 Std. pro Folgejahr). 

Rendite-
dimension 

Die Rendite entspricht den eingesparten Energiekosten pro Jahr, die bei 
einem angenommenen Preis einer kWh von 25 ct und pro Gerät und Jahr 
eingesparten 250 kWh ca. 62,50 €. Bei Mehrkosten von z.B. 200 € pro 
effizienterem Gerät haben sich die höheren Anschaffungskosten nach 
bereits nach gut 3 Jahren amortisiert. Steigt jedoch der Strompreis, be-
schleunigt sich die Amortisation noch. 

Anmerkungen Es dürfen nur alte oder kaputte Geräte ersetzt werden. Die Geräte müs-
sen abgegeben werden, damit sie nicht trotzdem weiterbetrieben werden. 
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B5 Modellprojekt Stromspeicherung 

Ziel Erprobung innovativer Speichertechnologien zur Sicherung der 
Netzstabilität und Reduktion der Wind- und PV-Strommengen im 
Mittelspannungsnetz 

Sachstand Keine „natürlichen“ Speichermöglichkeiten vorhanden (bspw. 
Pump- oder Druckspeicher) 

Testbatterie angefragt; Standort sollte idealerweise in Zu-
kunftsprojekte Stadt eingebunden werden 

Technischer Stand neuer Technologien noch nicht ausgereift 

Beschreibung In Abstimmung mit dem Landkreis soll bei diesem regionalen 
Thema erprobt werden, wie am wirtschaftlichsten Strommengen 
zwischengespeichert werden können. Dies kann mit lokalen Un-
ternehmen und Technikpartnern geschehen. Da Speicher aktuell 
unwirtschaftlich sind, sollten Fördermittel dafür z.B. beim BMBF 
akquiriert werden. 

Erste Schritte Aufbau eines Konsortiums; Beantragung von Fördermitteln 

Zeitraum Erst mittelfristig 

Zielgruppe Unternehmen, STWDG, Technikpartner wie Gildemeister, Saft 

Akteure Stadt, STWGD, Unternehmen 

THG-Einsparung 0 

Investition - 

Investitionen Stadt - 

Renditedimension - 

Anmerkungen Vergleichsprojekt:  

In „Smart Country“ im Landkreis Bitburg-Prüm in der Eifel testet 
ein großer Versorger mit Partnern ein intelligentes Verteilnetz der 
Zukunft unter realen Bedingungen. Neue Kommunikationstechno-
logien und innovative Betriebsmittel müssen sich dort in der Praxis 
beweisen. Die gewonnenen Ergebnisse liefern wichtige Erkennt-
nisse für die zukünftige Netzplanung, aber auch im heutigen  
Netzumbau und Netzausbau werden sie bereits berücksichtigt. 
Nach einem Jahr  hat das Projekt Smart Country den Praxistest 
bestanden. 

http://www.rwe.com/web/cms/de/683548/smart-
country/kommunen/  

  

http://www.rwe.com/web/cms/de/683548/smart-country/kommunen/
http://www.rwe.com/web/cms/de/683548/smart-country/kommunen/
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9. Akteursbeteiligung  

Die rechtzeitige Einbindung der Akteure stellt einen entscheidenden Prozess bei der 
Umsetzung des Klimaschutzkonzepts dar. Um die Maßnahmen erfolgreich in die Praxis 
umzusetzen, wird vorausgesetzt, dass themenbezogen alle relevanten Akteure involviert 
werden. Um Akteure zu beteiligen gibt es jede Menge Methoden, die sich an Aufwand 
und Intensität der Beteiligung (Stärke des Beteiligungsgrades) unterscheiden. Auf der 
nachfolgenden Abbildung werden verschiedene Stufen der Beteiligung dargestellt, wel-
che der reinen Informationsvermittlung bis hin zur Kooperation reichen:  

 

Abbildung 48: Beteiligungsgrad im Schema 

 

An den bislang stattgefundenen Veranstaltungen im Rathaus von Schwäbisch Gmünd 
haben alle relevanten Beteiligte teilgenommen. Dies erfolgte durch ein zweistufiges Ver-
fahren, eine politische Runde mit jeweiligen Vertretern, sowie eine offene Runde mit 
Bürgerinnen und Bürger der Stadt Schwäbisch Gmünd.  
  

Beteiligungsgrad im Schema

Die lokalen Akteure wurden über mehrere Veranstaltungen in den Prozess 
eingebunden. 
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Veranstaltungen in Schwäbisch Gmünd: 

 19.11.2012: Projekt Kickoff 

 31.01.2013: Zwischentreffen  

 21.03.2013: Akteurstreffen 

 09.04.2013: Arbeitstreffen 

 07.05.2013: Bürgerworkshop 

 25.07.2013: Arbeitstreffen 

 03.06.2013: Arbeitstreffen 

 26.06.2013: Projektinformation im BUA 

 28.07.2013: Arbeitstreffen zum weiteren Vorgehen nach dem Konzept 

 

An den Veranstaltungen in Schwäbisch Gmünd haben folgende Akteursgruppen teilge-
nommen: 

 Vertreter der Stadtfraktionen/-gruppen 

 Vertreter der Arbeitskreise 

 Vertreter des Naturschutzes 

 Vertreter der Architektenkammer 

 Vertreter der Kreishandwerkerschaft 

 Vertreter der Gmünder Radler 

 Vertreter der Stadtwerke 

 Vertreter der Stadtverwaltung 
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Die regelmäßige und aktive Beteiligung der Akteursgruppen ist zwingend notwendig, um 
das Klimaschutzkonzept in vollem Maße umsetzen zu können. In Schwäbisch Gmünd 
liegen deshalb beste Voraussetzungen vor.  
 

Abbildung 49: Akteursbeteiligung in Schwäbisch Gmünd 

Akteursbeteiligung

Im Rathaus diskutierten politische Vertreter mit Akteuren aus der 
Stadtgesellschaft Stoßrichtungen und Maßnahmen.
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10.  Controllingkonzept 

Die kontinuierliche Überprüfung von der Stadt sowie vom Klimabündnis festgelegten 
CO2-Minderungsziele und ihre langfristige Wirksamkeit soll in regelmäßigen Abständen 
erfolgen. Um dies zu erreichen und damit Zwischenstandsprüfungen, die Beobachtung 
der Energieverbrauchsentwicklung sowie Emissionstrends messen zu können, kann das 
Monitoringinstrument ECORegion genutzt werden. Diese Plattform vereint momentan 
über 1.600 Städten, Gemeinden und Landkreisen in ganz Europa. Eine Orientierung am 
Controlling-Konzept dieses Netzwerkes hält K.GREENTECH für ratsam. Dieses Werk-
zeug wird ebenfalls schon in der Stadtverwaltung Schwäbisch Gmünd eingesetzt.  

Diese Software wurde bereits für die CO2-Bilanzierung, wie bereits in diesem Bericht 
dokumentiert, eingesetzt und entsprechend gepflegt. Die Werte müssen regelmäßig ak-
tualisiert werden, um eine wirksame Erfolgskontrolle gewährleisten zu können. Dafür 
könnte eine entsprechende Stelle in der Stadtverwaltung betraut werden.  

Um eine gewisse Erfolgskontrolle zu garantieren werden die Kennzahlen Schwäbisch 
Gmünds mit denjenigen, welche vom Softwarehersteller hinterlegt wurden verglichen 
und intervallweise mit den aktuellen Verbrauchsdaten von Schwäbisch Gmünd ergänzt. 
Somit kann letztendlich die jährliche Energie- und Treibhausgasbilanz der Stadt Schwä-
bisch Gmünd erstellt werden. 

Bei der Evaluation wird auf die in den Vorarbeitsschritten durchgeführte Erfassung der 
Verbräuche und CO2-Emissionen gesetzt, um eine methodische und inhaltliche  
Beständigkeit zu gewährleisten. Außerdem können die Fortschreibefähigkeit sowie eine 
Erfolgsbilanzierung durch einen automatisierten Kennzahlenabgleich der jeweiligen Ist-
Werte mit beliebig wählbaren Vergleichszeitpunkten über einen längeren Zeitraum ab-
gebildet werden. Um zentrale Größen wie bspw. Fortschritte bei der Energiebedarfs- 
und Emissionsreduktion, dem Einsatz lokaler Energieträger und dem Anteil der erneuer-
baren Energien besser sichtbar zu machen, kommen grafisch unterstützte Kennzahlen-
tools zum Einsatz. Durch diese werden schnelle Abweichungsanalysen und ggf. ein 
notwendiges Gegensteuern durch Politik und Verwaltung ermöglicht. Die Daten des Vor-
jahres werden zu einem vorher festgelegten Zeitpunkt an eine zentrale Stelle gemeldet 
und von den einzelnen Fachstellen wie bspw. von Land- und Forstwirtschaft, Natur-
schutz, Gebäudemanagement, etc. an den Klimaschutzbeauftragten geliefert. Um die 
Vollständigkeit garantieren zu können fragt der Controllingbeauftragte die Daten bei 
den zentralen Stellen der Energieversorger wie bspw. bei den Stadtwerken in  
Schwäbisch Gmünd bzw. Netzbetreibern nach und pflegt sie in ECORegion ein. Die Da-
ten der nicht-leitungsgebundenen Energieträger können mit den Daten der Netzbetrei-
ber abgeglichen werden, sodass nicht jedes Jahr die Daten neu berechnet werden müs-
sen. Ein Turnus von ca. drei bis fünf Jahren für die Aktualisierung der Wärmedaten (der 
nicht-leitungsgebundenen Energieträger) wird jedoch empfohlen.  

Um eine regelmäßige Datenkontrolle zu gewährleisten wird einmal im Jahr ein Bericht 
an den Stadtrat verfasst. In diesem Bericht werden nicht nur Zahlen zu den eigenen  
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Liegenschaften erwähnt, sondern auch Quoten der regenerativen Energie bei Strom- 
und Wärmeerzeugung im Stadtgebiet. Durch diese Vorgehensweise und mit Hilfe dieser 
Informationen können unter Bewahrung der Flexibilität und auf kurzfristige Entwicklun-
gen angemessen reagieren zu können, zielgerichtete Maßnahmen erörtert werden.  

Im nächsten Schritt können durch Veranstaltungen die Ergebnisse für die Öffentlich-
keit zugänglich gemacht werden, um somit in weiteren Stadtratsausschüssen über die 
Erkenntnisse kommunizieren und diskutieren zu können. Dabei sollte auch berücksich-
tigt werden, dass der umzusetzende Maßnahmenkatalog alle drei Jahre aktualisiert wird 
und der jeweils aktuelle Sachstand durch z.B. eine Infoveranstaltung oder eine Broschü-
re öffentlich dargestellt wird. Somit sollen die Bürger die Möglichkeit erhalten, Fortschrit-
te zu erkennen und die Leistung der Stadt Schwäbisch Gmünd hinsichtlich des Klima-
schutzes zu identifizieren.  

Insgesamt gesehen können mit einem ausgereiften und gut organisierten Controlling-
konzept konkrete Maßnahmen zur Reduzierung von klimaschädlichen CO2-Emissionen 
ausgearbeitet werden. Durch die vielfachen Messungen können einzelne Projektschritte 
exakt überprüfbar gemacht werden.  

Die Maßnahmen können aufbauend auf die fundierte Vorarbeit durch das Integrierte 
Klimaschutzkonzept auf ein machbares Maß reduziert und verteilt werden. Außerdem 
kann die Stadt den Aufwand für Konzepte und Projekte mit diesem Instrument in Rich-
tung Energiewende und Klimaschutz besser dosieren. Ein weiterer Vorteil ist, dass 
rechtzeitig finanzielle Mittel eingeplant werden können. Der Pfad zur Klimaneutralität 
kann somit relativ stabil eingehalten werden. Trotzdem muss mit Schwankungen bzw. 
sprunghaften Erfolgen auf Grund der unterschiedlichen Größe, Dauer und  
Treibhausgasreduktion jeder einzelnen Maßnahme gerechnet werden. Die Abweichun-
gen bleiben allerdings kalkulierbar. 
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11. Konzept zur Öffentlichkeitsarbeit  

Eine umweltbezogene Öffentlichkeitsarbeit zur Beeinflussung umweltgerechten  
Handelns und Verstehen wird oft als eine unverzichtbare kommunale Aufgabe verstan-
den. 

Ziel ist es daher, möglichst viele Bürgerinnen und Bürger auf das integrierte Klima-
schutzkonzept von Schwäbisch Gmünd aufmerksam zu machen und ihnen Gelegen-
heiten zur aktiven Beteiligung an der Umsetzung des Konzepts darzustellen. Somit wird 
direkt an jeden Einzelnen appelliert, anstatt das Umweltverhalten ausschließlich auf poli-
tischer Ebene zu regeln.  

Die Öffentlichkeitsarbeit stellt einen der wichtigsten Teile der Akteursbeteiligung 
dar und benötigt daher eine gelungene, praxisorientierte Strategie. Eine gemeinschaft-
lich wie auch individuell aktiv mitgestaltende Bürgerschaft Schwäbisch Gmünds ent-
scheidet dadurch mit über den Erfolg des Klimaschutzkonzeptes. Es gelingt jedoch nur 
ein Schritt Richtung Klimaschutzziele, wenn auch von Privatpersonen mit der Summe 
aller Einsparungs- und Effizienzbeiträge gerechnet werden kann.  

 

In diesem Kapitel wird aufgezeigt, wie die empfohlenen Maßnahmen die Strategie zur 
Öffentlichkeitsarbeit mitbestimmen und sie sich darin integrieren lassen.  

Öffentlichkeitsarbeit gibt den Bürgern die Möglichkeit sich zu beteiligen und zeigt ihnen, 
wie sie das eigene Verhalten ändern können, um selbst einen Beitrag zur Energiewende 
und zum Klimaschutz beizutragen. Dabei sollen sich geplante Aktionen auf Themen fo-
kussieren, die in der Öffentlichkeit noch weiterer Vermittlungsarbeit und Aufklärung be-
dürfen, um die geplanten Maßnahmen zu mobilisieren und ihre Akzeptanz zu steigern. 

 

Für die Stadt Schwäbisch Gmünd wird daher empfohlen, die aufgezeigten Ansätze in-
tern prüfen zu lassen und anschließend durchzuführen. Bei veränderten Situationen o-
der Gegebenheiten in der Stadt müssen diese Ansätze gegebenenfalls an die neue Si-
tuation angepasst werden. Die lokalen und überregionalen Medien spielen dabei eine 
große Rolle, da die Kommunikation und Erreichbarkeit der Zielgruppen über die mediale 
Verbreitung leicht zu steuern ist. Daneben können regelmäßige Veranstaltungen mit 
besonderen Schwerpunktthemen in der Öffentlichkeit Präsenz erzeugen und dem Publi-
kum emotional, sowie rational näher bringen. In die Öffentlichkeitsarbeit sollten bereits 
vorhandene Ansätze und Projekte integriert werden, auch dem Bereich online-
Beteiligung sollte die nötige Aufmerksamkeit geschenkt werden. Durch eine intensive 
Öffentlichkeitsarbeit soll den Bürgerinnen und Bürgern in unterschiedlichen Bereichen 
individuelle Chancen verdeutlicht werden. Dadurch kann auch ein Bewusstsein für un-
terschiedliche Themenkomplexe geschaffen werden.  
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Durch regelmäßiges Ankündigen in lokalen und regionalen Zeitungen soll auf zukünftige 
Veranstaltungen hingewiesen werden, um möglichst viele Interessenten anzusprechen. 
Darüber hinaus könnten Bürgerblätter, Flyer oder spezielle E-Mail-Verteiler geeigne-
ter Kanäle unterstützend wirken, die Verantwortung jedes einzelnen Bürgers in regel-
mäßigen Abständen wiederkehrend anzureizen. Maximale Unterstützung durch die Be-
völkerung kann besonders durch eigenverantwortliches Handeln und der daraus resul-
tierenden hohen Identifikation erzeugt werden.  

Besondere Aufmerksamkeit soll die Konstanz im Bereich der Außenkommunikation 
erhalten. Nur durch anhaltende Aktualisierung der Informationen und Veröffentlichung 
erreichter Veränderungen bleibt die gewohnte Beteiligung durch die Bürgerinnen und 
Bürger Schwäbisch Gmünds erhalten. Es wird daher vorgeschlagen, Termine und  
Bekanntgaben bestimmter Vorhaben und Termine auf der Stadthomepage, sowie auf 
anderen Interessensverbänden zu veröffentlichen und die Bekanntgaben aktuell zu hal-
ten. Dabei sollte in bestimmten Zeitabständen über in Planung stehende  
Klimaschutzmaßnahmen und deren Umsetzung berichtet werden. Hinweise über lau-
fende Projekte und über Möglichkeiten der eigenen Beteiligung bilden inhaltlich eben-
falls einen wichtigen Bestandteil. Die Stadt Schwäbisch Gmünd sollte insbesondere Pro-
jekte in die  
Öffentlichkeitsarbeit mit einbeziehen, in denen die Stadt eine sogenannte Vorbild-
funktion übernimmt, etwa bei Installationen neuer Technologien in kommunalen Liegen-
schaften, z.B. Solaranlagen, Pelletheizungen und wärmeeffiziente Dämmungen. Durch 
„greifbare“ Inhalte werden noch unentschlossene Bürger in der Regel motiviert, weil 
sie das tatsächliche Funktionieren der Klimaschutz-Technologien in einem seriösen Um-
feld erfahrbar machen. Der Eckpunkt Energie der Stadtwerke sowie das EKO des Land-
kreises sind hier eng einzubeziehen. 
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Eine besondere Möglichkeit zur Öffentlichkeitsarbeit stellt auch die Landesgartenschau 
2014 dar. Hier kann gezielt auf eine breite Schicht der Bevölkerung eingegangen wer-
den, um auf Veranstaltungen sowie bei Workshops über das Klimaschutzkonzept der 
Stadt zu informieren. Als besonders geeignet erscheinen auch Info-Pavillons. Hier könn-
ten die sogenannten Smartflowers aufgebaut und vorgestellt werden. Durch ihre blü-
tenartige Form kann symbolisch betrachtet die Verknüpfung zur Landesgartenschau 
gelingen. Die schnelle und unkomplizierte Bedienung der mobilen Photovoltaiksysteme 
kann auf diesem Wege den interessierten Menschen verdeutlicht werden und sie kön-
nen sich die Technologie direkt vor Ort ansehen.   

 

Abbildung 50: Einsatzbereich von Smartflowers 

 
  

Beispiel: u.A. Einsatzbereich von Smartflowers

Quelle: http://www.smartflowerenergy.com/de/index.html#!product

Es gilt plakativ die Themen Energie und Landesgartenschau zu verknüpfen. 
Eine Möglichkeit ist das Aufstellen von sogenannten „Smartflowers“.
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13. Abkürzungsverzeichnis 

BHKW  Blockheizkraftwerk 

CO2-eq  CO2-Äquivalent  

DB   Deutsche Bahn 

EEG   Erneuerbare Energien Gesetz 

FFH   Flora-Fauna-Habitat 

FNP   Flächennutzungsplan 

GHD   Gewerbe, Handel, Dienstleistungen 

GIS   Geographisches Informationssystem 

GWh   Gigawattstunden 

kW   Kilowatt 

kWh   Kilowattstunde 

KWK   Kraft-Wärme-Kopplung 

kWp   Kilowatt Peak 

MIV   Motorisierter Individualverkehr 

MWh   Megawattstunde 

OPEX   Operational Expenditure (= Betriebskosten) 

ÖPNV   Öffentlicher Personennahverkehr 

PV   Photovoltaik 

WEA   Windenergieanlage 

WKA   Windkraftanlage 
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